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Die  in  Kleinasien  gefundenen  Würfelorakel-Inschriften  sind  nicht 
so  unbedeutend,  als  es  nach  Kaibel  in  dem  Aufsatz:  „Inschriften 
aus  Pisidien"^)  scheinen  könnte.  Vielmehr  bieten  sie  viel  Inter- 
essantes, nicht  bloß  in  sprachlicher  und  kritischer,  sondern  auch 
in  religionsgeschichtlicher  Beziehung.  Da  sie  zudem  zur  Deutung 
einer  in  unserem  archäologischen  Museum  befindlichen  Bronze  von 
großer  Wichtigkeit  sind,  sei  hier  des  näheren  auf  sie  eingegangen. 

1.  Ein  in  Adalia  in  Pamphylien  gefundenes  Bruchstück  einer 
solchen  Orakelinschrift  wurde  zuerst  veröffentlicht  in  den  Monats- 
berichten der  Berliner  Akademie  1875  S.  716  von  Gustav  Hirsch- 
feld, alsdann  im  Hermes  X  (1876)  S.  193  ff.  von  Kaibel  eingehend 
behandelt,  nochmals  abgedruckt  in  dessen  Epigrammata  graeca 
No.  1038  (S.  454).  Eine  neue  von  Herrn  Professor  Wilhelm  gemachte 
Vergleichung  verdanke  ich  der  Vermittlung  des  Herrn  Professor 
Zingerle.  Die  Inschrift  befand  sich  auf  einem  eingemauerten  Steine, 
so  daß  nur  die  eine  Seite  zu  sehen  war.  Wahrscheinlich  trugen 
die  anderen  drei  Seiten  des  Steines  den  fehlenden  größten  Teil  des 
Orakels.     Erhalten  sind  nur  die  Sprüche  XLIV — LIII. 

2.  Ein  zweites  Bruchstück  eines  solchen  Orakels  fand  G.  Cousin 
in  Tefenj,  d.  i.  Ormele  in  Phrygien.  Dieses  befindet  sich  auf 
drei  Seiten^)  eines  Marmorblockes,  der  jetzt  als  Basis  eines  Pfeilers 
im  Hause  von  Mehemet  Bey  in  Tefeny  dient.  In  die  Mauer  eines 
benachbarten  Hauses  ist  ein  Stein  mit  einem  kleinen  Bruchstück 
derselben  Inschrift  (Sprüche  LV,  LVI)  eingefügt.  Die  Inschrift  ist 
veröffentlicht  von  G.  Cousin  im  Bulletin  de  Correspondance  Helle- 
nique  1884  S.  496  ff.  Eine  zweite  bessere  auf  erneuter  Lesung  von 
ihm  selbst,  A.  H.  Smith  und  C.  M.  Ramsay  beruhende  Abschrift 
dieses  Bruchstückes  gab  Sterrett:  An  Epigraphical  Journey  in  Asia 
Minor  No.  56—58.  Erhalten  sind  nur  die  Sprüche  II— VII,  XVI  bis 
XXII,  XXIX— XXXV. 

3.  Die  Überreste  eines  dritten  Würfelorakels  fand  Sterrett  in 
Ördekdji,  auf  dem  Gebiet  der  alten  pisidischen  Stadt  Anabura 
(Enevre).  Die  Inschrift  befand  sich  auf  der  konkaven  Seite  eines 
halbzylinderförmigen  Gebäudes  (Höhe  1,24  m),  das  durch  Pfeiler  in 
vier  Felder  geteilt  war;  jedes  Feld  enthielt  auf  zwei  Kolumnen 
14  Orakelsprüche.  Erhalten  ist  nur  das  letzte  Viertel  des  Gebäudes 
(XLIII— LVI).  Die  Inschrift  ist  veröffentlicht  von  Sterrett  in  den 
Papers    of   the   American    School    of   Classical    Studies    at   Athens 


i)  Hermes  XXIII,  S.  532. 

2)  Auch  die  vierte  Seite  ist  beschrieben,  aber  nicht  sichtbar. 


(Boston  1888)  III  S.  206  No.  339—342;    verbessert  von  Kaibel   im 
Hermes  XXIII.  S.  532  ff. 

4.  Ein  viertes  Bruchstück  eines  Würfelorakels  fanden  1880 
W.  M.  Ramsay  und  A.  H.  Smith  in  Yarishli  in  Phrygien,  nahe 
der  Grenze  von  Pisidien.  Die  Inschrift,  die  schon  1828  von  F.  V. 
J.  ArundelP)  teilweise  kopiert  war,  befindet  sich  auf  den  vier  Seiten 
eines  Steines,  der  jetzt  einen  Bogenpfeiler  einer  Moschee  trägt.  Sie 
wurde  veröffentlicht  im  Journal  of  Hellenic  Studies  VIII  (1887),  S.261f. 
Erhalten  sind  die  Sprüche  XIII  bis  XV,  XXVIII,  XLIl,  XLIII,  LV,  LVI. 

5.  Bruchstücke  eines  fünften  Würfelorakels  fand  Eugen  Petersen 
in  der  Nähe  von  Kosagatsch  in  der  Milyas  (Lykien).  „Ein  viereckiger 
Pfeiler,  1,05  m  hoch,  jede  Seite  des  Schaftes  0,53  m  breit,  war  auf 
allen  vier  Seiten  mit  Inschrift  in  kleinen  ausgewitterten  Zügen  be- 
deckt, von  der  jedoch  nur  wenig  zu  entziffern  war."  Dieser  Stein 
stand  möglicherweise  in  Beziehung  zu  einem  anderen,  in  seiner 
Nähe  befindlichen  Pfeiler,  „auf  dem  eine  nackte  Gestalt  nach  links 
schreitend,  in  der  Linken  eine  Keule  (?j,  in  der  Rechten  einen 
Beutel  oder  Becher  haltend,  also  Hermes  oder  Herakles"^),  abgebildet 
war.  Von  der  dreizeiligen  Inschrift  dieses  Steines  war  nur  die  letzte 
Zeile  EYXHN  noch  lesbar.  Wahrscheinlich  standen  beide  Steine 
nicht  mehr  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle,  mindestens  der  erst- 
genannte, der  die  Orakelinschrift  trug.  Denn  dieser  steckte  über 
Kopf  in  der  Erde  und  hatte  an  beiden  Enden  Zapfenlöcher,  so  daß 
man  annehmen  muß,  daß  er  ursprünglich  in  anderer  Umgebung  ge- 
standen, vielleicht  auch  als  Säule  Verwendung  gefunden  hat.  Die 
Inschrift,  in  der  die  Sprüche  I — V,  XIV,  LV,  LVI  erhalten  sind,  ist 
veröffentlicht  von  Petersen  und  v.  Luschan:  Reisen  im  südwest- 
lichen Kleinasien  II  No.  224  a— c  S.  174  ff. 

6.  In  Sagalas  SOS  (Pisidien)  fand  v.  Luschan  an  den  Pfosten  der 
Tür  eines  arg  zerstörten  Gebäudes,  das  an  einen  Tempel  grenzte,  die 
Reste  (die  Sprüche  I — IV)  eines  sechsten  VVürfelorakels,  veröffentlicht 
von  Petersen  in  dem  Werk  des  Grafen  Karl  Lanckorohski,  Die 
Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  (Wien  1892)  In.4°;  II,  Inschrift 
180,  und  S.  139  daselbst  beschrieben. 

7.  In  einer  anderen  Stadt  Pisidiens,  in  Termessos,  fanden 
sich  ebenfalls  Reste  eines  (siebenten)  Würfelorakels.  Die  Orakel- 
inschrift stand  auf  einem  1,86  m  hohen  Pfeiler,  dessen  oberes  Ende, 
ähnlich  wie  der  Orakelstein  von  Kosagatsch  (5),  ein  Zapfenloch  hatte  ^). 
Der  Pfeiler,  der  neben  einem  zerfallenen  Tempelchen  gefunden 
wurde,    enthielt   das  ganze  Orakel,    wie  sich  durch  den  Abklatsch 


1)  Arundell,  Discov.  in  Asia  Minor  II,  S.  116. 

2)  Petersen  und  v.  Luschan:    Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  11,  S.  174 

3)  Abb.  bei  Lanckoroiiski,  Städte  Pamphyhens  und  Pisidiens  II,   S.  51. 
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herausstellte,  der  von  Prof.  R.  Heberdey  1893  angefertigt  und  von 
Prof.  Zingerle  erstmalig  gelesen  wurde.  Die  dritte  Seite,  die  so 
verwittert  ist,  daß  selbst  die  Schrift  Petersen  entgangen  ist,  enthält, 
wie  es  scheint,  die  Sprüche  I — XIV;  wahrscheinlich  enthielt  die  vierte 
Seite  die  fehlenden  Sprüche  XV — XXVII.  Das  bisher  bekannte 
Bruchstück  dieses  Orakels  (Sprüche  XXVIII— XLII  lückenhaft,  XLIII 
bis  LVI  vollständig)  ist  von  Petersen  mit  dem  von  Sagalassos  zu- 
sammen veröffentlicht.  Herrn  Prof.  Zingerle  verdanke  ich  eine 
nach  dem  Abklatsch  gemachte  Abschrift.  —  Die  Abklatsche  der  In- 
schriften 1  und  2,  5 — 7  befinden  sich  zurzeit  bei  dem  K.  K.  Österreich. 
Archäolog.  Institut  in  Wien,  welches  neue  Publikationen  vorbereitet. 

In  keiner  von  allen  diesen  Inschriften  sind  sämtliche  Sprüche 
erhalten.  Bei  näherer  Betrachtung  stellen  sich  die  Inschriften  als 
mehr  oder  weniger  veränderte  Abschriften  eines  Originals  heraus. 
Wo  dieses  sich  befand,  ist  nicht  zu  sagen.  Um  also  ein  getreues 
Bild  des  ganzen  Würfelorakels  zu  geben,  habe  ich  die  einzelnen  Bruch- 
stücke in  der  richtigen  Reihenfolge  an  einander  gesetzt.  Bisher  ist 
eine  solche  Zusammenstellung  noch  von  keiner  Seite  erfolgt. 

Die  Abkürzungen  bedeuten: 
A  =:  Adalia      0  =  Ormele      E  =  Enevre  (Anabura)      Y  =  Yarishli 
K  =  Kosagatsch        S  =  Sagalassos  T  =  Termessos. 

Zuerst  wird  der  Majuskel text^)  gegeben  und  zwar  jedesmal  von 
derjenigen  Inschrift,  in  welcher  er  am  besten  erhalten  ist.  Unter 
dem  Majuskeltext  wird  ein  Minuskeltext  gegeben,  der  jedoch  nicht 
eine  genaue  Umschreibung  des  ersteren  ist,  sondern  vielmehr  einen 
Rekonstruktionsversuch  darstellen  soll,  der  die  Lücken  nach  Möglich- 
keit füllt,  die  Versehen  verbessert  und  durch  Wiederherstellung 
der  teilweise  sehr  schlecht  überlieferten,  aber  auch  ungenau  ver- 
öffentlichten Verse  der  ursprünglichen  Fassung  nahe  zu  kommen 
strebt.  Eckige  Klammern  [ — ]  bedeuten  ergänzte,  durch  schadhafte 
Stellen  des  Steines  verursachte  Lücken.  Runde  Klammern  ( — )  be- 
zeichnen, daß  das  Betreffende  eine  aus  einer  anderen  Fassung  über- 
nommene Variante  ist,  daß  der  Minuskeltext  also  nicht  dem  darüber 
befindlichen  Majuskeltext  folgt.  Spitze  Klammern  < — )>  besagen,  daß 
das  betreffende  Wort  oder  die  betreffende  Stelle  nirgends  erhalten  ist, 
auch  auf  dem  Steine  nicht  vorhanden  gewesen  sein  kann.  Schließlich 
wird  ein  kritischer  Apparat  gegeben,  der  die  Abweichungen  der  an- 
deren Fassungen  und  etwaige  Ergänzungsversuche  mitteilt.  Auch 
auf  Parallelen  und  Entlehnungen  wird   gegebenenfalls  hingewiesen. 


1)  Die  Buchstabenformen  weiihen  aus  typographischen  Gründen  vielfach  von 
denen  der  Originalinschriften  ab.  So  haben  K,  E  und  Y  die  runden  Formen  (  und  (; 
ferner  K,  Y  und  A  die  Minuskelform  (0;  E:  C:) ;  0,  S  und  T:  O.  Statt  des  in  Y, 
K  und  E  gebrauchten  Stigma:    C  steht  in  0:  I,  in  A:   Fi  und  in  T:  F. 
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mmiiimmmimmmm  ßNosnroioiEN 

HENTASnrAAOISTONEPA   HN 
SAHAAA  E  AIOSO /////////// Minor 

ArA0HNBOrAHNSAISIOPESINQ:EAQS 
SEAEIOPOSrNHNESOISANeölETXA 
AAAOPOAEITHNEIMOKOTKAIAIOSriON 


ol'Se  XP'^]'^[l^]°'^  A7ioX[X](i)vos  nu['9']fou  iv[l]  uevxfe 
aa[tpa]YaXots,  xo[u  xlpW  °'^^''  fwl^E^  ^Tiaxoüaac. 

A]A[AAA]            E            Ate?  '0[Xu]tJi[u]iou.  1.  L 

<(7iavx£S  oiiou  x,£tot,  Ootßoi)  (fcovY](;  l7i:ay.ouaov.)>  2. 

Zeus  a(öXT]p]  aya^Yjv  ßouXiQV  aatac  [(pjpeal  [S]ü)[a]£<(t>,  3. 

5ü)a£<(L)>  S'  eucppoauvYjv  [xal  Swaet  ujavO-*  [oa'  av]  £ux[^»  '^" 

aX[X]'  'Acppo5£ixY]v  ei[Xaa]xou  y,al  [MataSog]  uidv.  5. 

In  K  stehen  2  Verse  als  Einleitung  zu  dem  Orakel.  Die  Er- 
gänzung Kaibels  (Hermes  XXV,  S.  314):  AT  KI  Ol  ist  verfehlt 
(vergl.  XLIX,  Z.  1  und  Buchstabenorakel  S.  34  und  35  Z.  2).  Das 
u  in  IIu^iou  ist  kurz  gemessen.  Die  beiden  Verse  sind  nur  frag- 
weise wiederhergestellt  von  Foerster. 

In  S  gehen  4  nur  teilweise  erhaltene  Zeilen  voraus,  die  eine 
Weihung  enthalten: 

wSTHSENTH 

-  -  - HbEKTQN 

AIQN 

E0HKEN 

I.  1)  Das  erste  S  des  Majuskeltextes  gehört  vielleicht  noch 
zum  letzten  Wort  der  2.  Zeile.  AHAAA  ist  verlesen  statt  AAAAA. 
In  S  ist  noch  deutlich  AIOSOAIMHIOr,  der  Spruch  selbst  fast 
völlig  zerstört.  2)  Nirgends  erhalten,  nach  LVI  2  ergänzt  von 
Heinevetter.  3)  Zeug  awxTrjp  ergänzt  Heinevetter.  4)  Stark  verlesen,  von 
Foerster  und  Skutsch  ergänzt.  5)  Daß  EIMOKOT  statt  EIAASKOI 
verlesen  ist,  erkannte  schon  Petersen.  KAIAIOS  HON  ist  ein  Ver- 
sehen des  Steinmetzen.  In  S  ist  richtig  erhalten  MAIAAOS  HON. 
Die  letzten  3  Buchstaben  ION  sind  auch  in  0  erhalten,  von  Cousin 
verlesen:   I0H. 
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AAAAr  ZAtHNASAPEIAS 

EKOPANKAIKAKOTHTAOrrQNHSEISnOrE 
SAOAAHEEISKAQSEISreEArAArKQniS  ^K 

AOHNH  BOrAH  AESTAISOI  KATAörMSMIS- 
HBAAAH  AAAAA      H  MOIPQN 


A[AAA]r  Z  A[^]Y]vas 'Apsca?.  1.  IL 

([xeaaapss  et  (xouvot  xal  bIq  xp]et<oXi  'caSe  «ppa^et)-  % 

e[)(^]0-pav  xal  TcaxoiYjxa  cpuywv  i^'^et(;  tco[x]'  e;  a^Xa,  3. 

Ti^zig  x<(al)>[a](üa£t  a[£]  ^sa  yXa.uv.(ümc,  A^yjvy],  4. 

ßouXiQ  5'  laxat  aot  xaxa^u[ic(os,  -^v  eTiOßaXXig.  5. 


IL  In  K,  teilweise  in  0  und  sehr  lückenhaft  in  S  erhalten. 
Z.  2  ist  aus  S  entnommen,  sie  fehlt  in  K;  ergänzt  von  Foerster; 
Petersen  vermutet  als  Versende  zpzloc,  bl  6  bIq  xaSs  cppa^si.  3.  S  hat: 
nOTEISAOAA,  in  K  ist  sicher  HOI  verlesen  für  HOT;  der 
Versanfang  in  0:  OT  (verlesen?).  4)  awaet  as  ergänzt  Skutsch. 
Vgl.  dazu  XLVII5.  In  S  ist  SOIOEA  erhalten;  in  0:  HSEIS 
KAIAQw.  Petersen  ergänzt  Swaec  aot  (nämlich  a^O-Xa)  und  hält 
ow'aet  für  ausgeschlossen.  5)  In  S  ist  erhalten  KATA^TMIOS 
HNEÖIBAAAH,  in  0:  DIKATAOIMIOSHNEniB.  Zu  xaxa- 
ö-ujxt05  hier  und  VII 5  vergl.  Od.  x  392  und  Theogn.  1238. 


PATINHNnPASSEIS/////NI//IPASSEOrrAP//EHIS 
MOIAEKAMNONTOSXAAEnONKAIABHK//////// 
STAI///EIAEAnOAHMOIHAE2:ONXPONQ////// 
AeH///AK0NE2TAI      PFAAA      AETOTAIO/// 
///SrOSrWinETHSEniAEEIAXICCC 
///NEniMANTEIANATATHNSrNZHNIEOSTA 
EISHEOPAIOPMASnPAEINMHAENAEAO//// 
eHÖHS       CAAAA        I    AAIMONO  MENS /// /// 


K 


I 


A[AA]AA  H  Motpwv.  1.  III. 

(xeaaa[pa  5' eis  u)et7i;tü)v  xal  |xoOvot  xeaaape[(;  1^%]),  2. 

(n;)pa(^)tv  ([jiy]  7r)pa[^T(j;],  iqv  Trpaaasig,  ou  yap  (a^iecvov).  3. 

[a]|jicpl  5s  xafxvovTOQ  yaXtnöy  xal  a([jn^')(avov  ejaxai.  4. 

[6] et  Se  aTcoSyjiiov  ivcea^at  <^vüv)>,  XP°'^V  ^'^  >t)axöv  laxai.  5. 

rrA[AA]  e  Aexou  Atd(s).  1.  IV. 

(d  51  oce  uetuxwaiv  5uo  xpeioi,  xp[£]ts  5^aiJ,a  ^ouvoi,)  2. 

(dtxjöc,  utjJtTOXY]?  ^ttI  Ss^ia  )((etp6$  65eixiQ)  3. 

[5(i)a£]t  [lavxetav  a(Y)a('9')Y]v,  auv  Zy]vI  ([ieytaxw)  4. 

(x!£(u)^TQ   l(cp'   TQV)  6p{Jlf?  Tlpä^lV   |XY](^)eV  (5)£  (cpoß)7jB^s.  5. 


III.  In  K  und  0  und  teilweise  in  S  erhalten.  1)  Der  Majuskeltext 
steht  noch  auf  S.  5.  2)  fehlt  in  K;  in  0  und  S  erhalten;  S:  -/eXot 
statt  jiouvoi.  3)  In  K  und  S  steht  [xy]  upotoot,  der  Vers  verlangt  aber 
eine  Länge,  Skutsch  vermutet  7rpaaa£tv,  npoi^-qc,  Foerster  wie  VI  3. 
Den  metrischen  Fehler  npoi^ty  'iqv  .  .  verbessert  Heinevetter  durch 
Umstellung.  4)  K  und  0  haben  a[icpl,  doch  gibt  dieses  keinen  guten 
Sinn,  besser  wäre  avtl,  wie  Foerster  ergänzt  (vergl.  XIV  3,  XV  3j. 
Der  Schluß  ist  in  K  verlesen,  inOundS:  KAIAMHXANONESTAI 
erhalten.  5)  K  u.  O  haben  lAECOAI  (Karg  verlesen),  S:  IKESOAI 
Der  überlieferte  Text  ist  [5]£t  5k  auo5Yj[iov  ixla^ö-at,  X9^^^  {oud-lv  y.)axöv 
laxai.  Den  Vers  stellt  Foerster  durch  Einsetzen  von  vöv  und  ou 
wieder  her. 

IV.  In  0  und  K  erhalten.  Die  zahlreichen  Verlesungen  von  K 
werden  durch  0  geklärt.  Die  Ergänzungen  sind  aus  0  übernommen. 
2)  Fehlt  in  K,  ist  aus  0  übernommen.  3)  Za  a£xös  ix^nzixrii  ^ra  vgl. 
II.  iJ,  201  und  232;  Od.  u  243.  0:  EISAEEIAXEIPOSOAEITHS 
(nach  Sterrett).  4)  oSeixyjs  wv  inl  Skutsch,  cSv  Sterrett  und  Cousin, 
c5e{xig  hiüOEi  oder  ora£i  verbessert  Foerster  nach  LIV  4.  5)  Skutsch 
verbessert:  auv  ZtjvI  \i&yiaT(p  x£u^£i,  icp'  tJv...  K:  |iY]5kv,  0:  MH6E. 
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CAAAA  *fc  I  «  AAIMON 

OSMETISTOr  «  SEIT///SMOrNOITES 
SAPESONTES  AAIMONIHNTINEXEI/// 
ErXHNAnOAONTISOIESTAIBEATEI 
ONEIMEAAEISIIPASSEINKATANOrNA 
////lEPIMNASAHMHTHPrAPSOIKAIZErS 
ITHPESESONTAI  «  AA AAP  «I  «  TXXUlll 
lAAIMONOS  «  EIAEKETPISMOINO 
TESSAPATPIAOnENnTOS  «  THN  /// 
//////SINMHAPAEHSHNNTNEniBAAAH 
//////TENviOrSQEONTAeEOIKATEXO 
/////////TATTONTONTEnONONArSOr, 
OIKAIOIGENKAKONESTAI 


^  0 


CAAAA  I  Aatjiovog  Msytatou.  1.    V. 

5aL|iOvi  iqvtiv'  £X^^(s)  s'^X'"]'^  aTtoSdvTO  aoi  eaxai  3. 

ßiXxscov,  £c  [xeXXeig  Tipaaasiv  otaxa  vouv  ä  (|x)£pt[xva5.  4. 

AyjixyJxtjP  y^'p  aot  xal  Zeug   [ajwt'^pei;  loovxat.  5. 

AAAAP  I  Tuxr][?  E'3] Satjjiovos.  1.  VI. 

e£  5e  xe  'zp<(i}ic,  ^oiJvo[t,  st?]   tsaaapa,  xpi'a  6  Tzkynzoq,  2. 

xiqv   [7:pa]Stv  <(au  y^)"  l^i-^)  [T^jpa^igi;,  y]v  vüv  lutßaXXig,  3. 

[vöv]  x'  ^v  voüatp  iövxa  ■ö-eol  xaxe)^o[uai  ae]aux6v  4. 

xcv  xe  Tiovov  Xüaou[aiv  o]ot  xal  ou^^v  xaxdv  laxat.  5. 


V.  In  0  und  K  erhalten.  Z.  2)  in  K  nicht  vorhanden;  0  ergänzt 
von  Skutsch.  4)K:  HNMEAAEIC  =  y|v  jJLeXXeis  (Petersen  liest 
TJv  |i4XX£i$).     ec  in  ßeXxeiov  ist  für  t  geschrieben  und  kurz  gemessen. 

VI.  Nur  in  0  erhalten.  2j  Zu  xpia  vgl.  LI  2;  LIV  2.  Skutsch 
setzt  xpefoi;  dafür  ein.  3)  au  yt  ergänzt  Skutsch.  4.  vuv  x*  ergänzt 
Foerster;  desgl.  aeauxov.  xaxexetv  =  „schützen"  wie  Xen.  Cyr.  III,  1. 
5)  Xuaouat  6-eol  ergänzt  Skutsch,  Xüaouatv  ooi  Foerster,  Cousin  und 
Sterrett  Xuaouat  aot  wider  das  Versmaß.  Zum  v  ephelkystikon  vgl. 
IV  2;  VII  2;  XL  3;  XLIV  4;  LV  3. 
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A^IANEIKHSEIAEKETPEIS 

INXEIOIAEArAAAO 

IWHAAOEAEISTA/ 

TTT.TMTXONSE 

KPATH 
MIO 


0 


ISKAIAMHXA  ISIIIOSA 

'//  DrAHNnPASHEISOEOSOrKEAAAAANAMEINON 
ElNONAEEISEPINEPXESOAIKAIArQNAAIKHNAEj 


rrrAjA  ia  Necxy]?.  i.  vii. 

d  Se  >ce  zpzlc,  [xpia  Tceiuxwajcv,  yjsXoi  5s  Su''aXXo[c],  2. 

[ -  XyjJcjjtj]  5'a  öeXecg  xa 3. 

[__!__  xetjjLcxöv  ae [tiocvxwv  xe]  xpaxYj[a£:c,  4. 

[ßouXir]  S'eaxat  aol  xaxa-ö-u][ji,co[(;,  fjv  eutßaXXir]].  5. 

[AAAAA  IA  ]  VIII. 

[AAAm  IB  -  - ]  IX. 

[AAPFA  IB  -  -  - ]  X. 

[AAACA  ir  ]  XI. 

[AAPAA  ir -  -]  XII. 

[rrrrjA  [ir]  - —  i.  xiri. 

(({jiouvos  S'  elq  ndKxoiv  xal  xpsloi  xkaaapeq  ^^V]?,>  2. 

- --S  >tal  a[iY])(a[vov 3. 

[ßJouXT^v  TQV  TipcHaoeiq  d-tÖQ  oux  ea  •  alX  avajieivov,  4. 

[5]etvov  hl  elq  epcv  sp^ea^ac  xal  aywva  5txYjv  [xje.  5. 

Vll.  Nur  in  O  erhalten.  2)  Cousin  und  Sterrett  ergänzen  xpsti; 
[xpeioc  efajcv;  der  Raum  ist  jedoch  größer;  xpsü;  [xpc'a  Tcetuxcoajtv,  ergänzt 
von  Heinevetter  nach  XLIII  2,  paßt  genau  in  den  Raum  und  gibt  auch 
einen  besseren  Vers.  5)  Ergänzt  Heinevetter  nach  II  5.  Auch  hier 
wird  der  Raum  genau  ausgefüllt. 

VIII — XII  sind,  vv^enn  nicht  in  T  (vgl.  S.  3),  nicht  erhalten. 

XIII.  Nur  in  Y  erhalten.  1)  Als  Wurf  kommen  auch  XI  oder  XII 
in  Betracht.  2)  Ergänzt  Heinevetter  nach  III 2.  5)  Die  Inschrift 
hat  fehlerhaft  5fxY]v  5e.     Verbessert  von  Skutsch  nach  LI,  5. 
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rrrA  lA^AAKTIZEISnPOSKENTPAnPO//// 

NTIAKrMATAMOXeEIS^IXerNENHEAArEI 

nTEISMHSnErAETinPASIN^OrSOIXPHSI 

ONESTIÖEOrSBIASASSeAIAKAIPQS 

"AAir  IA«MHAESr<I)PIKTANOEIMHAAN 

TIAAAIMONOSEPXOr^^nANTAOPONEINOreE 

rAPONHSIMONESTINAHATTOr^OrAOAON 

HNSTEIXEISKEPAOSTISOIESTINAnAITHS 


[A]rrrA  ia  i.  xiv. 

<(d<;  X^^Ob  "^od  xpeli  tpecot  xal  xioaocp   6  Tcs{i7rT0c,>  2. 

loi.v.Ti^Bic,  Tzpoc  xdvxpa,  upd[$  ajvua  %u\i(x.xa.  \i.oyß-s.ii;,  3. 

lyß-ijy  £v  TisXaysi  [i^jYj-cer?  •  |jng  oTieuS'  i{n)l  Tipäqiv.  4. 

ou  aoi  xpY]<3t[(Ji]dv  eaxi  ■ö-eous  ßcaaaaO-ao  axacpw^.  5. 

[c]AArr  IA 1.  XV. 

<(elc,  wv  E^etTYji;,  5uo  jioGvot  xal  5uo  xp£rot,)>  2. 

p.YJTS  au  cppcxxa  vo'ec  (xirjx'  avxca  SaijAovos  epxo'J  3. 

(oeiva  cppov[ü)v]).  ou^ö-ev  y^P  ov7]ac[Jidv  saxcv  au  auxou,  4. 

ouS'  d56v  [rjjv  axet'xets,  xepSos  xt  aoi  laxtv  a7t'  auxyjs.  5. 


XIV.  In  K  und  Y  und  teilweise  in  S  erhalten.  1)  Der  Name  der 
Gottheit  fehlt  in  K,  Y  und  S.  2)  Ergänzt  Heinevetter  nach  XXI  2 
und  XLVII  2.  3)  Xaxxi'Ceis  Tipo?  xsvxpa  („gegen  den  Stachel  löken") 
sprichwörtliche,  auch  im  Neuen  Testament  vorkommende  Wendung. 
4)  a;i£u5£  xi  hat  Y,  otouS'  inl  ist  aus  K:  MHCnETAEninPA  -  - 
übernommen.    5)  Y  hat  durch  Versehen  des  Steinmetzen  ßtaaaaaO-ac, 

XV.  In  Y  vollständig,  in  S  teilweise  erhalten,  in  K  nur  der 
Anfang  von  Z.  3:  MHAECI,  in  0  nur:  AOSTISOIES  (Z.  5). 
2)  Ergänzt  Heinevetter  nach  XLVI  2  (Fassung  E)  tlq,  wv  wie  V  2  oder 
el  U  x£  (ohne  Verb.  fin.  wie  VI  2).  3)  jXTrjx£  rührt  von  Foerster  her. 
\irihl  an  beiden  Stellen  in  Y,  an  der  ersten  in  K.  Statt  Sai'jiovoi; 
hat  S:  AAIMOSIN;  vgl.  XVI  3.  4)  Y  hat  uavxa  cppovEcv.  Die  bessere 
Version  5£tva  cppovwv  ist  aus  S  übernommen:  AEINAOPON  5)  Etwas 
verzwickte,  aber  doch  nicht  anzutastende  Attraktion.     Vgl.  XVIII  3. 
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AAAA  «   lA  «  AFAO 
OS  «  EIAEKEHEinTQS 
ESSAPEOIKAIATQMOTNO 
ONErSEISOIAAIMQNOAON 
IIBAAAHHENWEIAEISArA 
NSEOIAOMMEIAHSAOPOAEITH 
/NKAPnOISrnArEKAIAEHMONT  0 

lOlVE^  ArrAA  «  lEAIOSSQTHPO 
EISMOrNOSAIQTPIOIArßTETPQOI 
HNEniBAAAHnPASIN0APPQNI0IA 
PASEENXEIPEIKAAAMANTEIAe 
OITAAEOHNANMHTEEINOrNAAE 
OroreENPAPSOIKAKONESTAI 


I 


A]AAAA  lA        AYaS-[oü  AacVovJos.  1.    XVI. 

e?  5e  x£  7i£t7T;Tü)a[tv  xpta  x]  £aaap(a)  xal  §uo  [AOuvo[t,  2. 

i]Ye[i]ov£Üaet,  aoi  Satp-tov  65c[v,  YJv  ^7i]  ißaXXij],  3. 

7r£V(|;£t  5'  dq  aYa('9'd)v  et  cpiXo[i[i£t5Y](;  AcppoS£ixY].  4. 

uoXXols  a]uv  xapTCOti;  (ax£i[^£t5])  xtX  auY][iov(t.  |x)oLpi(j.  5. 

APPAA  IE  Aios  So)XY]po[s.  1.   XVII. 

{tli;  yeioQ,  ipdcx.  uBinzovztq  5uo,  x£aaapa  Sota',)  2. 

TQv  l7ccßaXX'ig<(vuv)>  Tcpa^tv,  ■ö-appwv  i'ö'i,  (Ttpaaa£).  3. 

Ivx_£ip£i,  xaXa<^yap)>|xavx£ra  '9'[£]ol  xa5'  Ecpyjvav,  4. 

[i7][5]£  u[o]v[£r]v  akio\)  •  ouO-ev  ydp  aoi  xaxov  laxac.  5. 

XVI.  In  0  und  teilweise  in  S  erhalten.  1)  Ergänzt  Cousin. 
2)  Die  Inschrift  0  hat  x]£aaap£oi,  welche  Form  an  XXII 2  eine 
Stütze  hat,  hier  aber  nicht  haltbar  ist,  daher  xEaaapa  aus  S  ein- 
gesetzt. 3)  Statt  xal  5uo  jjiouvot  hat  S  fehlerhaft  ytioi  bk  Süw.  4)  S 
hat:  EISAPAOON.  Cousin  und  Sterrett  ergänzen:  zIq  aYa[TC7j]v. 
5)  S:  KAPnOISSTEIXEKAAQSSrNAnHMONIMOIPH.  Aus 
0  und  S  wiederhergestellt  von  Foerster. 

XVII.  In  0  vollständig,  in  S  nur  die  2.  Zeile  erhalten.  2)  Aus 
S  übernommen.  5oia  =  Su'o  episch.  £t  in  xp£ca  statt  i  gesehrieben 
wie  in  XXXII  2.  2)  0  hat:  elc,  ^omoi,  5uo)  xprot,  5uw  x£xpo5ot, 
verzichtet  also,  wie  in  den  meisten  anderen  Sprüchen,  auf  das  für 
den  Aufbau  des  Verses  nötige  Formelwerk.  3)  vuv  ergänzt  Heine- 
vetter nach  VI  3.  0  hat  5paa£,  aber  npöiaos.  (S)  ist  vorzuziehen,  vgl. 
III 3,  VI  3,  XXIX  3.  4)  Das  Versmaß  verlangt  wie  in  Zeile  3  die 
Einschiebung  einer  langen  Silbe,  yap  ergänzt  Skutsch,  aoi  Foerster. 
5)  |AY]5k  TcovEtv  Foerster.     0:  jjirjx'  inl  vouv. 


0 
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AAACC^IE^AIOSAMMQNOSMOr 
N0ITPEI2KAIArQ-EITAIifeHNOPE:^I 
NOPMAINEIS-  ITHNieieAP 

PÖNHANAES  lAßSEinPA 

ZEISAOSAe  rWIBPEME 

THSSQTHP  Ai^rrrrr 

lE^TIXHS  AinANTES 

PEIOIHAE  SABPEOOSSI 

POrSEXEIN  AHAAINBA/ 

STHSEKAIA  AAAKTOSKA 

OTEESEISI  PIQNMEHEPQ 

TAS^fcAFCAA«  AIOSSENIOT 

AAACC  IE  AioQ 'Aiiiimoi,  1.  XVIIL 

<(e2  5e  xt  TiEOTTwaiv)-  {jlouvol  xpef?  %al  5u[o  ^]£txai,  2. 

YJv  !fp£a[l]v  opfiacvELs  [&5&v,  zlc,  xJauxYjv  f'S-L  %-app<Jiy^  3. 

uav  Se  [^£0$]  Swaei  •  Tipa^sig  5'&aa  •9-[u[jl6;  avw'yst  4. 

Tiavxa,  Zeu;  S']  u^'t.ßpeixexYj?  owxYJp  [aot  ^TOaxa]t.  5. 

rrrrr  ie  Tu'xv]?  [Aya^yjs.]        i.   xix. 

t]l  Tcavxes  xpetot,  <^Oo{ßou  cpwvf]?  l7iaxouaov.)>  2. 

if]  [x]e  [xexoüjaa  ßpecpo?  ^[Y)]pou5  <(jJLaaxous)>  exet  <a^cp(D,>  3. 

aXAJa  Tia'Xtv  pX[a]axY]a£  xal  a[cp'9'0vcv  la^e  y]^'^'^''<''^°Si  '^• 

xa[c  TiJoxE  <7iavxa  xaX(i)$>  E^£i?  [7ie]pl  wv  ji'iTiepwxa;.  5. 

XVIII.  Nur  in  0  erhalten.  2)  ergänzt  Skutsch.  Das  o  in  5uo 
bleibt  vor  ^  kurz  nach  Analogie  des  homerischen  riht  Sy.a[jiav5pog. 
3)  656v  &iq,  ergänzt  Foerster;  Cousin  und  Sterrett:  upa^iv.  4)  und 
5)  ergänzt  Foerster.  In  Anbetracht  der  großen,  durch  einen  auf 
dem  Stein  stehenden  Pfeiler  verursachten  Lücke  muß  jedoch  die 
die  Ergänzung  dieser  beiden  Verse,  sowie  des  folgenden  Spruches 
ganz  zweifelhaft  bleiben.  Skutsch  vermutet  upa^£t;  5'oaa  ^[u[i6$  . . . 
Zeug]  u^'tßpEtiixYjs  awxYj'p  [yi  aoi  eaxa]t.  Zu  aoi  iuEoxat  vgl.  XXIX  3 
und  V  2. 

XIX.  Nur  in  0  erhalten  1)  Die  Hinzufügung  von  'Aya^%  ist 
fraglich;  die  Lücke  (die  übrigens  in  Wirklichkeit  größer  sein  muß, 
als  sie  im  Druck  erscheint),  kann  auch  durch  den  Anfang  der 
2.  Zeile  ausgefüllt  gewesen  sein.  2)  ergänzt  Heinevetter.  0  ver- 
zichtet hier  wieder  auf  den  Vers  und  behält  nur  die  reine  Zahl- 
angabe. 3)  x£xouaa  ergänzt  Skutsch;  [Jtaaxous  ergänzt  Heinevetter. 
Die  Verse  3—5  sind  nur  ganz  fragweise  wiederhergestellt  von 
Foerster,  wobei  Umstellungen  und  Einschiebungen  nötig  waren. 
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TETPQEISKAITPIOSKAIEEieOSEISKi' 
ArQMOrNOinPASINEOHNMEAAEISIE 
NAIMHSSnErAOrnörAPOKAIPOSKAI 
IENOrSQAETEONTA0EOISQZO\ 
-TOIMQSKAITONENAAAHXÖ 
AHSEINOEOSAIAA^crrFA 
AEOrS^SEITOSEISKAITPEI 

MorNOSEis^iornßKAi 

ETAEISAESIMHKENA 
lAQSTISTEAEQNTrOAHNF. 
EIHNHSrXABOrAEIOIKA 
-EMONErSEI^IAAAA^^IC 
eOS-  EOIAIQ 


0 


AFCAA  [IE]  Albe,  ^svcou 

t£Tpü)[o](;,  Tp[£]ro(;  %al  ^el^oq  x[al]  5u[o]  \io\Jvoi, 
upa^tv  ^(p   T^v  \i.ikXtiq,  [iiq  aueuS',  ouuw  yap  6  xocipöq, 
xal  £v  vouatp  [a]£  [yJ'EOvxa  ■9'£ol  aü)'^o[uatv  I]xoi{A(o;, 
y-al  TÖv  Iv  aXXiQ  X*^[P'?'  ^5ou]  Xirj^etv  ■ö-eos  auSa. 

CrrPA  [IC  'HpaxjXeou;. 

eis  E,eizQC,  xod  xpzl[g  xpEtot]  xal  ^owoq<(p  ■Ki\i.Tzxo<;,'y 

ouTio)  %at[pds,  ayav  aTiJEuSeis  5^  aü,  [xt]  y.£va  [upa^i^js 

{XYjS'    (OS   XC'S   X£   XeWV   XUCpXlf^V    [ixUYjaS    X0)(]£l'r]V. 

Y]au)(_a  ßouX£uou  x[at  aot  ■ö-eö^  '/^[yEfJi.ovEuaEL 

CAAAA  IC 

zlq  ^EiJ^o^  [xal  x£aaap]£Ot  Su[o  xal  8uo  jioGvoc. 


1. 

XX. 

2. 

3. 

4. 

5. 

1. 

XXI. 

2. 

3. 

4. 

5. 

1. 

XXII. 

XX.  Nur  in  0  erhalten.  Z.  1)  Der  Majuskeltext  steht  noch  in 
der  vorhergehenden  Zeile.  2)  Ergänzt  und  verbessert  von  Foerster. 
3)  Die  Inschrift  hat  scp'  i^'v  {jtsXXEig  i[i]vai  jxy)  . . .,  das  den  Vers  störende 
Jsvat  ist  eine  aus  einer  Erklärung  geflossene  Zutat.  4)  ok  y'  ver- 
bessert Foerster.  5)  x^iP'f  no'^ov  ergänzen  Cousin  und  Sterrett; 
oSou  Kaibel.  Zu  xov  sv  aXXirj  x<^P?  ^gl.  XLIII5;  zu  oSoö  Xyj^stv 
XLIV5;  LVI5. 

XXI.  Nur  in  0  erhalten.  2)  ergänzt  von  Heinevetter,  die  In- 
schrift hat  ^Ecxos  zIq  xal  zpzl[c,  xpsXoi  xal]  jjiouvos  d<;.  3)  oK]t6beiq  er- 
gänzt Skutsch;  xatfpo?,  ayav  ergänzt  Foerster;  Cousin  und  Sterrett: 
xat[p6s  xa^JEuSsti;.  4)  vgl.  XXXII  4.  Die  jungen  Löwen  sind  blind 
(vgl.  Aelian:  De  histor.  animal.  IV,  34).     5)  ==  XLII  5.    (Y). 

XXII.  Nur  2  Zeilen  in  0  erhalten.  2)  Ergänzt  Cousin;  ver- 
bessert von  Heinevetter.    Zu  xEaaa'pEot  vgl.  XVI  2. 


I 
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NTNSOinANTATEAEIAAIMQNKAIEIS 
OPeONOAHrEI  nPASEISHANTAKA 

TANOINMHKETITPrXESEArTON 
ZEniTErZHSITEAMEMllTQSQNANEni 
eiMEIS 


KAIEZ. 

AEINTATTHNIIP/ 

OKAIPOSENFENESEI 

NKAIOKINAINOSnAPA 

KAIHEPITQNAAAßNMAN 

ESTIKAAQSSOI^iACAAr 


0 


[APAAA 

IC 

[prrPA 

IC 

[FFPAA 

IZ 

[APPAC 

IZ 

[AArcc 

IZ 

XXIII. 
XXIV. 
XXV. 
XXVI. 
XXVII. 


[AAAAA  IZ        - -]  1.  XKVIII. 

{[tl  5e  xe  tlq  ytloq  xal  xeaaapa]  Tiavte«;  [ecpe^YJ?,])  2. 

vuv  ooi  ncaxot.  xtXzl  Satjxtov  xal  (Iq)  op-ö-öv  oSYjyet.  3. 

Tcpa^etS  uav  xaxa  voöv.  <^'C({))>  {jlyjxeti  x^^yz  aeauxo'v.  4. 

<(7ravTü)v)>  (ev)x£u[^]'iQ  au  [y'j  a[i.£[ji7ixü)5  cüv  iut'O'uiJiers.         5. 
[CCAAA  IH]  (ASpaaxecas.)  1.     XXIX. 

{[zl  5e  5uo  ^erxai,  5üo  [louvot,  xiaaap'jd  7ie[X7T;xO(;,)  2. 

eu  7:p]a^iv  xauxY]v  [upa^etg]  ([xal]  lirsaxat)  6  Katpoi;  3. 

Iv  Y^veaec  [aw^wjv  xal  6  x^'v5uvO(;  7rapa(xeixai)  4. 

xal  uspl  Xü)v  aXXwv  [iav[x£i(Ji)v]  laxt  xaXwi;  aoc.  5. 

XXIII— XXVII  sind,  wenn  nicht  in  T  (vgl.  S.  3),  nicht  erhalten. 

XXVIII.  In  Y  erhalten,  in  T  nur  Zeilenenden.  2)  ergänzt  Heine- 
vetter. T^avxeg  aus  T  übernommen.  Aus  diesem  Tra'vxe«;  kann  man  den 
dazugehörigen  Wurf  erschließen,  vgl.  XLV  2.  3) — 5)  =  Z.  1 — 3  des 
Orakels  von  Colossae  (S.  27).  3)  Y:  xal  ef?.  Colossae:  vuv  e?.  4)  Y: 
upa'^et?  ua'vxa,  vielleicht  ein  Versehen  des  Steinmetzen.  x(p  ergänzt 
Skutsch.  5)  Y:  Itoxsü^tj]  au  xe  a{jLe[jL7T;x(i)s  (ov  av  ^7it^u{iets.  Colossae: 
ivxeu^ir],  sonst  =  Y.  T  hat  richtig  wv  i7it'9'U[jL£rs.  itavxiov  ergänzt  Foerster. 
Skutsch  verbessert:  ^vxeu^tj]  au  y'  avEXu^axü)«; . . .  vgl.  Sieben-Astragalen- 
orakel  von  Termessos  IV  2  (unten  S.  29). 

XXIX.  In  0  und  T  erhalten.  1)  Der  Name  der  Gottheit  ist  aus  T 
übernommen.  2)  ergänzt  Heinevetter;  6  7ce{iuxos  aus  T  übernommen. 
0  ergänzt  Sterrett:  [xeaaapa  5'  ef^]  xal  E[^etxat  5uü)  xal  5Üü)  |iouvoc].  3)  er- 
gänzt Heinevetter  (vgl.  XXXI  4) ;  ^Tieaxac  aus  T  übernommen.  Katpö^ 
schreibt  Foerster.  Sterrett  und  Cousin  ergänzen  wider  den  Sinn 
des  Orakel  Spruches  }^r\  npoL^-qc,  upä^tv  ....  outcü)  yap  o  xacpdg.  4)  aco^wv 
ergänzt  Foerster.     uapaxetxat  aus  T  übernommen. 
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EPAINIOrMOINOSEISKA 
I-OSAröTETPQOIKAITPIOS 
OIKESTINnPAEONTAKA 
/ArNQMHNAMEPIMNASOITErAP 
ENAAAQAHMQIENAISINOOPON 
ESTINOrTÖNOIMENOSAISOH 
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SrXOSHSO0EOISnEI0OrKAIEnEA 

niAOsisei«  crrrr^iH^ArAOO 


0 


j 


ACAAP  [IH  Atös    KJepauviou.  1.    XXX. 

dq  [xouvos,  [^£ct]os,  5u[o  xsaaapa],  xpeloq  6  ui^inzo^,  2. 

oüx  sattv  Tipa^ovxa  %axa  yvio^iv^v  a  {Jteptjxvai;.  3.. 

oux£  yap  [£x]SYJ[JLq)  ^evat  <(aoc)' auvcpopo v  iaxcv,  4. 

oux'  wvoü|j,£vos  aJa'ö-Yj'aijj  [o]  dvrjat{jiov .  laxat.  5. 

AAAFP  IH  Aac>ovos'Ix£acou.  1.  XXXI. 

<(71£{tcxovx£5  xal^  xezptöoi  xp[b]Ic.  xal  5u[o]  xpcot,  2. 

ou  aoc  opw  ßouXy^v  xyj'vSe  aacpaXiq,  aXX  ava[i£cvov.  3. 

£u  upa^£:g,  laxac  a£  xu)(_£rv  |X£xa  xauxa*  xö  vOv  5^  4. 

i^'au)(_og  Y^ao,  ■9'soti;  uscö-ou  xal  £;:'  kXniboi;  lo%"..  5. 


XXX.  In  0  und  teilweise  in  T  erhalten.  1)  ergänzt  Cousin. 
2)  0 :  [xouvos  ilq  xal  [^erxjo^,  5uü)  xExpwot  xal  xpio^  [dq].  T :  ....  xal 
xpfitoi;  6  Tzi\i.%xog.  Diese  Fas'sung  ist,  ergänzt  von  Heinevetter,  in  die 
Rekonstruktion  übernommen;  vgl.  VI  2;  XLVIII  2.  3)  „es  wird  nicht 
ausgehen  nach  Deinen  Gedanken,  was  Du  im  Sinne  hast."  4)  0 
hat:  oux£  yap  £v  aXXw  6TQ(Jt(j)  CEvat,  auvfopov  egxcv.  ^xSvjfiq)  ergänzt 
Foerster  analog  III  5;  aoi  schiebt  Skutsch  ein.  5)  ö  ergänzt  Foerster 
(0:  H).  Beachte  den  öfters  wiederkehrenden  Gleichklang  der  an- 
lautenden Silben:  wvou[jL£VOi;  —  ovrjacjAOv. 

XXXI.  In  0  und  teilweise  in  T  erhalten.  2)  ergänzt  Heine-' 
Vetter  nach  XLIII  2,  Die  Reste  von  T  würden  zu  ergänzen  sein: 
xpzlq  [x^v  xeaaa'pEot,  5uo  Skjxpsroi,  xa5e  ^pat^£t  (nach  XLIII  2).  3)  O: 
ASOAAHN;  T  hat  richtig:  aacpaXYJ  (vgl.  L  5).     4:  T:  ...TIXH. 
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CPONOr^SaeOSKAITESSAPES 

TPIOI^MHSnErSHSAAIMÖNrAP 

ANeiSTATAIAAArUOMEINONMH 

AQSTISTEKrQNTIOAHNEKrHS 

AOXEIHNHSrXABOrAETOIKAISOI 

XAPIENTATEAEITAI*^  CCArr^I 

EAniAOSArAeHS^ErOAASOmAI 

TESTIKAIASOAAHHEPIßNMEnE 

PQTASMHAEOOBOTAAIMßNFAPO 

AHrHSEinPOSAnANTAHArSEI 

"APArnHSXAAEnHSArSEIAinO 


0 


rrrrr  IH  'Aya^oCu  X)pdvou.  1.    XXXII. 

(^stT/js,  Teaajapes  ovxss  ojjiou  zpzia,  y^pfio^ioq  o5'  au5a")  2. 

\i.'f\  OTztu<TQc, '  5ai[Jiü)v  yixp  [evjtoxaxai,  dXX  [avajjieivov,  3. 

•jLYjS'  (OS  xiq  xe  (Xe)(i)v  xucpXV]v  £xÜY]a[£]  Xo)(eiY]v.  4. 

riauya.  ßouXeu'ou,  xai  aot  )(_api£vxa  xeXeixai,  5. 

CCArr  1(6)  'EXtoSos  Aya^Yj?.  1.  XXXIII. 

(i^etxa'w  5Ü0  xal  xpetot,  x^^°Si  "^^^^  cppat^sc)  2. 

euoSa  001  tiocvx'  eaxl  y,al  aa^aX*^  wv  {x'euepwxtjc?,  3. 

tiYjSfe  cpoßoö  •  5atjji(j)v  yap  oSYjyyjaet  upo^  auavxa,  4. 

uauaei  [acpjap  Xuttt]?  ^(aXeTi'yjc,  Xuaei  5'u7:ovoiav.  5. 

XXXII.  In  0  und  T  erhalten.  1)  Cousin  liest  'ÄYaS-oxpovou,  Sterrett  'Aya^on 
Kpovou.  T:  'Ayad-ou  Xpdvou.  2)  ist  aus  T  übernommen,  ergänzt  von  Heinevetter 
(§geix73    teoajapeg    .    .   .     Petersen),     et    in    xpsia    für    t    geschrieben    wie    XVII  2. 

.0:  eE  ii  xe  usiuxtoatv]  gsl^ö-og  xai  xäoaapec  tpToi  ist  am  Schluß  metrisch  fehlerhaft. 
3)  Ivtataxat  ergänzt  Foerster;  0  und  T:  dvS-ioxaxac;  ava'jietvov  aus  T  übernommen, 
vergl.  XIII  4,  XXXI  3,  0:  ÜTiojieivov.  4)  0:  xuwv,  unter  dem  Einfluß  von  ^xuijos 
entstanden;  Äscov  aus  T  übernommen;  vergl.  XXI  4. 

XXXIII.  In  0  und  T  erhalten.  2)  ist  aus  T  übernommen,  fehlt  in  0.  T: 
ESEITAIAr0KAIXEI02TPEI0ITAAE*PAZEI  drückt  den  Wurf  ungenau 
aus  und  ist  deshalb  umgestellt  von  Heinevetter.  Die  Zeilen  3 — 5  sind  dieselben 
wie  XLI  3 — 5.  3)  0  und  T  haben  .  .  .  ao(faX>5  nzpl  cov  {i'fenspcüxtyg.  Das  den  Vers 
störende  uspi  ist  durch  den  formelhaften  Stil  des  Orakels  hereingekommen  nach 
XIX5undLVI4  (^Fassung  E).  Der  attrahierte  Relativsatz  wv  \i  hnBp(üzq.z  hängt  von 
dem  partitiv  gebrauchten  uavxa  ab;  vergl.  R.  Foerster:  Quaestiones  de  attractione 
enuntiationum  relativarum  p.  72.  Fehlerhaft  kehrt  nepl  wieder  in  XLI  3  und 
im  5.  Spruch  des  Buchstabenorakels  von  Syghyrlik  (unten  S.  34).  Skutsch  setzt 
für  uepi  c5v  ji  Inepwxqcj  den  auch  sonst  häufigen  Versschluß  aXX'  avajjietvov  ein. 
5)  a<f]ap  ergänzt  Foerster. 
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NOIAN^AAALA^^ie^AIOSKTH 

SIOr«^0APSQNENXEIPEIKAIEOE 
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AAACA  10  Atö?  KxYjatou.  1.  XXXIV. 

<^T£aaapa  xpeti;  xal  ^üvfiq  tlc,  xal  [iouvo?  6  Tzi\i.TZxoq,y  2. 

•ö-apawv  k'^yjöipzi  xal  ^[ti']  eXutSoi;  eaxlv  6  )(pYja|J.öi;,  3. 

[o]s  [xaxajjiavuet  xcd  xov  voalovx(a  a£a)ü)(aO']at.  4. 

el  Se  Tt  jiavxeuig  XP(^°S?  °)  X.P'^V)^^?  auoXYJjnj^ig.  5. 

PAAAA  (16  'EJptJLoO  KepSsvTiopou.  1.    XXXV. 

([ef  Se  %]£v  [el?  xpeioi;  xal  uavxeq]  xiaaapa  aXXot,)  2. 

'Ep^jf/Is]  ßouXT^v  aaiat  cppeaiv  ([ye  xaXw?  ^7ri]S[ü)]aet)  3. 

(0!p£Xijx](i)v  gv£x',  laxai  rcavxa,  (l7it)x£u^T(]  a  ßouX£i,  4. 

e[6pYJaet(;  5'](oaa)  {iavx£ÜT^  xal  oud-sv  (xaxdv  lax)at.  5. 


XXXIV.  In  O  und  T  erhalten.  2)  nirgends  erhalten,  ergänzt  von  Heinevetter 
nach  XLII  2.  3)  sk  statt  s^  setzt  Foerster  wegen  XXXI  5,  obwohl  sich  auch  kXTziq, 
findet  (s.  Kühner-Blass,  Gramm.  I  S.  112).  4)  og  xa-caiJiavtJet  ergänzt  Foerster;  T: 
to  gävs  .  xaxafiavüet  dorische  Form,  vgl.  axoua'v  Fassung  E  in  LH  2  und  LIV  2. 
voodovxa  osawoS-ac  aus  T  übernommen;  Sterrett:  vooäovi;' avaacooai;  Cousin:  vooaovxa 
8k  oüJaei.    5)  Die  Lücken  in  0  werden  durch  T  ergänzt. 

XXXV.  In  O  und  fast  nur  Zeilenenden  in  T  erhalten.  Die  immerhin  noch 
fragliche  Herstellung  dieses  Spruches  war  nur  durch  Herrn  Prof.  Zingerle's  Abschrift 
von  T  möglich.    1)   Zum  'Ep|j.y}s  Kep^äjjinopog  vergl.  Hymn.  Orph.  28,    6,  ed.  Abel. 

2)  fehlt  in  0;   in  T  erhalten:  A/////IIENri xäooapa  aXXoc,   ergänzt  von 

Heinevetter.  3) 'Epn-^g  ergänzt  Skutsch;  der  Versschluß  aus  T:  «^.TilillKAOSEI 
ergänzt  von  Heinevetter.  4)  in  T  erhalten:  1  ITErS/W^ABOrAEL  5)  6upY]ostc 
ergänzt  Skutsch.  In  T  erhalten:  EOAOS  AMANTErHKAIOr. .  NKAK0NE2TAI; 
für  ein  von  Petersen  vor  xaxov  vermutetes  aoi  ist  kein  Platz. 


■ 
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_r NEIKHS 

^|~;.:: TP-  -AITESSAPAOnEMH'^ 

MEHIEISENETIINAENO- 

inOPEI 

AAAAA  -         M0IPQNAA///NONHTIIK/// >-, 

nANTESOMOrnEinTQSINOM 

AENAOAONNO 

nEPIÖNMEHEPQTAS 

AnOAOSOAI 

-         NEMESEQE 

ATOAESEITAIKAlXEIOSOnEMnTOS 

SOIEEQ 

ENNOrSQEONTAPHSEIN0EOSArAA 

SOIKAKONOr 


\  T 


(crr)r(A  lO)  neikhe.  i.    xxxvi. 

e[fs  ^stxYjs  xal  xpets]  xp  [etot  x]al  xeaaap'  6  TC£jxu[xog.  2. 

(jia]vx£tav)  [aya^Tiv]) ,  ^eve,  xifjvSs  vo 3. 

oboiJTzopti? 4. 

5. 

[C  C  C AA  K  ]  XXXVII. 

AAAAA  [K]  Moipwv 1.  XXXVIII. 

d  5e  xe  xiooccpa]  ua'vxeg  6{iou  TreiTxxwa'.v  djji[ot(i)g,  2. 

o£v  5'65öv  vo 3. 

ata)(p6v  yap  aoi  xyj6o(;  opwjrcspl  (ov  [i'iueptoxas  4. 

s'JX'iQv]  aTioSda-ö-at.  5. 

[Are  CA  K]  Ne^ieaews.  XXXIX. 

xs.zp(5oQ,  xperos,]  ^eixat  2uo,  X^^^S  °  tojatcxos" 

aot  e^ü) 

£fg  aya'O'dv  x']  iv  vou'aq)  Idvxa  y]^£cv  ■O-Eog  au5a* 
"^aux«  ßouXEuou  cpp£acv  .  laxai]  aoi  xaxov  ou['9'£v. 

XXXVI.  Der  Wurf  und  die  Reste  von  tiavx£{av  (Z.  3)  in  O 
(Majuskeltext  s.  vorhergehende  Seite),  sonst  nur  in  T  stückweise 
erhalten.  2)  ergänzt  Heinevetter.  3 — 5)  Aus  den  dürftigen  Resten 
ist  eine  Herstellung  unmöglich.    Zu  [Jiavx£cav  ocya^-qy  vergl.  IV 4;  LIV4. 

XXXVII.  Nirgends  erhalten. 

XXXVIII.  Nur  in  T  erhalten.  1)  Die  Vermutung  Petersens 
Motpwv  aSrjXcov  iTtyjxdwv  ist  w^enig  wahrscheinlich.  2)  ergänzt  Heine- 
vetter.   4)  ergänzt  Heinevetter  nach  XXXIII 3  oder  LVI 4.    5)  Vgl.  V  3. 

XXXIX.  2)  ergänzt  Heinevetter.  T:  . .  Su'o  b'k'E^tXza.i  xal  x^^°^ 
i  ni\i.TzzoQ.  Zu  4—5  vergl.  VI 4 — 5.  4)  ergänzt  Heinevetter;  zu  £?g 
ayad-dv  vergl.  XVI 4.  Foerster  ergänzt  iv  vou'aq)  <^Y*P^  ^ovx[t]  apYJ^Etv 
<aol)>  ^£0?  auSä.     5)  ergänzt  Heinevetter;  zu  <^p£acv  vgl.  XVIII  3. 

2 
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RrrAA  K  AIOSNEKP'^NKHAEMON^N 

lOrNOSAESEITHSTPEIOIArOTESSAPAAOIAAAOI 

///IKESTINSnEIA-  //////All  XEINOSAKAIPOSANQrEI 
<EPAOSEXEISnAN||LX|lhNe"ÖSEKKAKOTHTOS 

"iI///I///SHnPASI2:M0XeHPAAEnANTA<DrAASAI 

KRAAA  KA  AHMHTPOS 

AISSOIAESEITAIArOTESSAPAHEMnTOSOXEIOS 
ErOAASOinANTE2:T///KAIA ////// AAHHEPIf^NMEnEPQTAS 
Iri  \E  I  Ol  OiAAIH'^l  rAPOAHPHSEinPOSAnANTA 

iArsEirAPArniisx///A///nHSArsEiArnoNoiAN 


CrrAA  K  Aios  vExpwv  xY]5£[|Ji]dv[os.  1.    XL. 

{ijoövos  S'l^ec'xYj?,  xpetot  6uo  xeaaapa  Sota,  2. 

ojux  eaxtv  a7T£Ü5[ovxa  xuj]eiv  oaa  xatpog  avwysf  3. 

xJepSo?  Ix^t?'  7i[aaY)<;  Xuast]  '9'[£]ö(;  1%  T.axoxYjxos.  4. 

EuxoXoji;  7^  Tcpa^:;,  [loyß'fipot  5k  uavxa  ^liXa^ac.  5. 

[CCAA]A  K[A]  AYj[XY]xpos.  1.  XLI. 

Staaol  5'l^efxai,  5uo  xeaaapa,  TiejiTixo;  6  x^^°Sj  2* 

£uo5a  aoi  uavt    ^ax[l]  >cal  [aa(p]aXY]  c5v  [x^ueptöxas*  3. 

jXYjS[k  [<:p]o[ß]o[ö]*  5ai[|X(ji)v]  yocp  oSYjyYjaet  upd?  aTiavxa*  4. 

ujauaei  y^^p  Xu7r['yj[?  X[°']^[^]^''^'Sj  Xu'asi  5'u7cdvoiav.  5. 


XL.  Nur  in  T  erhalten.  1)  >cYj5£{xdv[o?,  von  Skutsch  verbessert 
Inschrift  xYjSejjidvwv  (Petersen:  TCYjSsTidvwv).  2)  Die  Inschrift  hat 
metrisch  fehlerhaft  xeaaapa  S'of  aXXo:,  sicher  eine  Zutat  des  Stein- 
metzen; 5oia  verbessert  Heinevetter  nach  XVII  2.  3)  anz\jb[tiy' 
jcpaaajeiv  ergänzt  Petersen.  Die  Reste  führen  auf  aueu5[ovxa  xuxJstv. 
4)  Tzdorii  Xuaei  ^ebc,  ergänzt  Foerster.     5)  euxoXos  ergänzt  Foerster. 

XLL  Nur  in  T  erhalten.  Die  Zeilen  3—5  =  XXXIII  3—5. 
Skutsch  setzt  auch  hier  aXX'  avajieivov  für  tov  (A'^Ttepwxa?  ein. 
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AAARr  KA  HAioroc//s//roio 

TESSAPATPEISMOrNOSAEZEITHSKAITPEIOSOnEMnT 

OSSAeEAEISnPASEISErPHSEISOSSAMEPIMNA^ 

ENXEIPEISENE0APSHSASnANTESTNET^ 

TAOANESEIPHSEISSQTHPIONHMAP'^  ' 

rrPRR  KA         TrXHSPi^'^AAnPOBIBAZOr 

TPEISTPIAHEinTONTESArOAESEITAITAAEOPAZEI 
EISIKAAAinPA'i-ISSnErAEINAESEXPHSMOSOAArAA 
EK€)ErEHI////////N0rS0rXAAEnH2:nANTÖNTEKPATHSEIS 
KAITONA  A  QMENONENSENIHXQPHHSEINOEOSATAA 


AAACr  KA  'EXiou  O[ü)acp]c[pou.  1.  XLII. 

T^aaapa  xptiq,  [louvo^  [^Jefrrjs  xal  rptloQ  6  v:i[i.nz[oq,  2. 

oaaa  ^eXec;  npd^eiq,  eupyjaeii;  oaaa  |i£pi[jiv[ag.  3. 

iv^eipet,  ^£ve,  ■Q'apaYJaai;'  Tcavx'  ^axlv  £[xotiAa.  4. 

Ta^aves  eupirjaets,  acüxirjpcov  iqjiap  [ajcavxa.  5. 

rrrcc:         KA        Tu^^jS  [e^'e  aJX[a]  Tcpo^tßaCoü[a7]s.  l.XLIII. 

Tpsts  xpia  ndnxo'^xs.q,  Suo  5'l^£txat,  xaSs  «ypa^ef  2. 

si'al  xaXal  7cpa[^s]ts  •  aueüSscv  5s  ae  )(pY]ajAÖg  o5'  at5S[a.  3. 

^xjpeü^Tjj  vou'aou  y^ixXzTzr]i;  uavxwv  xe  xpaxirjasci;  4. 

xal  xöv  [aXJw^isvov  iv  Sevtijj  iq^etv  [^]edg  au5ä.  5. 

XLII.  1)  und  2)  nur  in  T,  3)  bis  5)  in  T  und  Y  erhalten. 
l)'HXiou  Owacpopou  ergänzt  Foerster.  2)  bessert  Heinevetter;  Inschrift: 
jjLouvos  5'l^etxY](S.  Die  Zeilen  3—5  =  Z.  4 — 6  des  Orakels  von  Colossae 
(unten  S.  27).  4)  Y:  b/yeipi.  5)  Y  abweichend:  Tf]ai»)(a  ßouXeiiou  xai 
ooi  d-töi;  Tgyejioveuet  (wahrscheinlich  iqYe(xov£ua£i  wie  in  dem  gleichen 
Vers  XXI  5  und  Colossae  Z.  6).  Die  Fassung  T  ist  vorzuziehen,  da 
sie  mit  der  Gottheit  des  Wurfes  besser  zusammenstimmt;  auch 
steht  die  Mahnung  rjaux«  ßouXsuou  in  Widerspruch  zu  Z.  4:  iY/s.ipzi 
^apoTQaas.  Petersens  dcpi^zi  hinter  ri\iccp  ist  sprachlich  unmöglich. 
auavxa  ergänzt  Foerster. 

XLIII.  In  T,  E  und  Y  erhalten.    1)  Der  Name  der  Gottheit  ist  nur  in 

T  erhalten.  7ipoßcßaCou[aY]?  ergänzt  Skutsch.   2)  fehlt  in  Y.   E: IAH 

EOEZEI  ist  wie  T  zu  ergänzen:  xptic,  xpjt'a  7c[£tTcxovx£5 

xa5]£  cp[pa]I^£t,  nicht  mit  Kaibel  ^^Etxjac ^9£[^y](;.     Die 

Zeilen  3—5  =  Colossae  Z.  7—9.  3)  T:  aTCu5£tv  Sl  oe  besser  als  Y: 
SnETAESE  wo  ein  leicht  verständliches  Versehen  des  Steinmetzen 
vorliegt.  4)  E:  xal  <^£u^ig  voua[ov  yJa[X£7C"i(]v]  xal  [7r]a[vxa  xp]a[x]YJa£t5. 
Y:  ....  Tuavxwv  5^  xpaxY]a£is,  vgl.  XL VIII 4;  LH  4.  Das  in  T  und  Y  vor 
vou'aou  stehende,  den  Vers  störende  yap  hat  vielleicht  die  abweichende 
Fassung  in  E  bewirkt.  5)  T,  Y  und  Colossae  haben  Sv  ^Evc'ig  x^PXl' 
Das  x^PXi  ^^^  ^Is  ein  erklärendes,  den  Vers  störendes  Einschiebsel 
zu  tilgen.    Vgl.  XX  5. 
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ARRRr        KB        MOIPQN 
EISXEIOSTPEISAEEEITAir^lini ////// ///PIAHEI//////^ 
EISSTOMAMHAQSXEIPAATKQMHSOITirENHTAI 
ArSXEPESESTINnPArMAnEP////////////////////////KAIAniS 
AAAHSrXIOSMENEOHSASOAOTKAIArOP ////// ///Or 

AAAAR        KB        HOSEIA'^ 
TESSAPAAEinEinTQSINnANT///SEISAESEITHS 
EISnEAArOSSnEPMABAAEINKAirPAMMATAPPA.AI 
AMOOTEPOSMOXeOSTEKENOSKAinPA"'^AnPA 
MHAEBIAZOreNHTOSEQNeEONOSS////////////AAWE 

ACE  er  KB  Moipm  (^Eracpavwv).  1.  XLIV. 

sie,  yeioq,  xpeis  5'l^ecxat,  (7re|x)7i(TOs  T)pia  7i)et(7ix)ü)(v,  2. 

e?;  aTO|xa  jxt)  5(ps  X^'^P*  ^^^«p?  ^"^  ^oi  xt  ylvT^xai*  3. 

Suoxspes  ^axiv  upayjx'  [ujuep  [oij  ueu^ig]  xal  a7ria[xov,  4. 

aXXa  (jxev'  T^aü^toi;  hqE,«.!;)  dSoO  (i^S')  aYop(aa|x)ou.  5. 

(CAAAA)  KB  noaet5(ö(vos).  1-   XLV. 

(EJ^etxrji;  [upwxoi;]  xal  xeaaapa  Tcavxe?  ecpe^Yjis),  2. 

e?S  TziXocyoq  <(|xir])>  a7i£p[Jta  ßaXetv  xal  ypa'jijAaxa  '(p<x('\))a.i,  3. 

ajjL^dxspofv)  (jto'x'O-os  xe  xevoi;  xal  7ipa[^i5]  aTcpa[xTOs,  4. 

IMTjS^  ßtai^ou  •9'VT]x6s  Iwv  ■ö-edv,  o^  a(£  xt  ß)Xa'4'e(i).  5. 

XLIV.  In  T,  E  und  A  erhalten.  1)  In  T  fehlt  das  in  A  und  E 
erhaltene  'ExcKf  avwv.  2)  E :  {aouvo?  p,£v  x^^^Sj  "^P^^S  e^etxai,  xp{'  6  Tzi^mxoQ. 
A:  eisjxsros,  xpetg  5[e]  e^[el]x£,  uevTixog  xperoj  usltixwv.    3.  E:  ec^  axd[i« 

jxYjS'  e^s  XY]v  X'^^P'^  Xu'xq),  {itj A :  efg  a]xd|xa  jitqS'  eti;  x^^P"'  ^^^w?  V''^  — 

4}  A  hatArSXEPESESTinPArMAnEPIOIKEreHKEAniS 
///////.  Abweichend  E;  ArSXEPESOreENrAPniSTONBAPSE 
ISTNAINEIN  nach  Sterrett  Suaxspk  ou^^v  yap  utaxdv,  -O-apaet 
auvaivetv;  nach  Skutsch  •9-apaei  a  u[Yc]atvstv.  T  hat  nach  Petersen: 
Suoxepe?  ioziy  Tzpoifiia.  Tcepl  ou  ueu^ig  xal  aTitaxov,  doch  ist  l  ou  nt6^-q 
im  Abklatsch  nicht  erkennbar;  der  Vers  ist  hergestellt  von  Foerster. 
5)  T:  aXr  ria6-/ioi;  (leve  cpYJaa?  65ou  xal  ayopaatxou  ist  verderbt;  die 
Ergänzungen  sind  aus  E  übernommen.  A:  dX)!  igauxcos  |xev£  AHSAE. 
Kaibel:  [X]:^aa[i]  x£,  Petersen:  [X]Y]aa[(;])  65ou  xal  aYopaa[p.ou.  Vgl.  LVI5. 

XLV.  In  T,  E  und  A  erhalten.  1  und  2)  Die  Wurfangabe  und  dazu 
passend  die  Erklärung  des  Wurfes  (Z.  2)  sind  aus  E  übernommen. 
E:///SEITHSANEISKAITESSAPAnANTESE(DEEHE.7xp(5xoc 
(A')  verbessert  Skutsch.  T  hat  zu  AAAAC  passend  den  metrisch  fehler- 
haften Vers :  xiaaapa  5'£^  tieltixwolv  ua'vx[e]s,  zlq  b'k^eixrii.  3)  Das  von 
Sinn  und  Versmaß  geforderte,  von  Foerster  ergänzte  |xy^  scheint  schon 
im  Original  gefehlt  zu  haben.  Ähnliche  sprichwörtliche  Wendungen 
finden  sich  hier  (XIV  4)  und  im  Siebenastragalen-Orakel  von  Ter- 
messos  Spruch  III  (unten  S.  29).  4)  T  und  E:  atJLcpdx£poj ;  A: 
ajjicpdxEpov ;  E:  a5Y]Xos;  T  und  A:  aTipaxxo^. 
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ArrRR  KB  APE^^seorpior 

■TES2APAKAIAr0TPEI0IAr0AESEI///AI////////////'^PA^^ 
MHBAINHNMEAAEISEENETHNAE///APOrAEIS 

AieQNESXQPHSIAEQNMEFASONn //////////// ASO 
.AEINOSAnPAKTOSXPHSMOSEn/////////////////////ANAMEINC 

ARKRA  KF  AOHNAS 

EISXEIOSTPEISAEEEITAIKAITESSAPAOnEMnTC 
nAAAAAAOHNAIHNTEIMAKAinANTASOIESTAI 
OSSABEAEISKAISOITAAEAOFMENAnANTATEAET 
ATSEIAEEKAESMQNK AITONNOST^O  .  "^  ^  AES« 


(CCAFF)  KB  'Apsws  Soupiou.  1.   XLVI. 

{zl  ba,  Süo  l^sttai  tlc,  Xiaaapa  xal  Suo  xpecotj)  2. 

\i.'f\  ßafv'  YJv  <(ßatvstv^  [i£>Aet(;,  ^eve.  xrjvSe  (Y)ap,  (auSw),  3. 

af'ö'wv  ia)((üpYja[e]  Xewv  jx^Yas»  ov  u(£cpuX)a^o,  4. 

Ss'.vd?  •  ccTipaxxos  (6)  )^pY]a[ics,  £[v'](iQaux,t''ijj  5')ava[iecvo(v).  5. 

ACE  CA  KF  'A^7]vae.  1.  XL  VII. 

etS  yjcXoq,  xpzlc,  S'e^ecxat  y,al  xeaaap'  6  7r£|i7T;x(o(;),  2. 

IlaXXaS'  'AO-TQvacYjv  xecjia,  xal  uavxa  aot  eaxat,  3. 

caaa  ■ö-eXec^,  xat  aoi  xa  Se5oY|J.£va  ua'vxa  xeX£(rxac)*  4. 

Xua£t  S'lx  5£ajji(i5v  %al  xov  voa(£Ovx'  avaacoaEc).  5. 


XLVI.   In  A,  E  und  T  erhalten.    1)  CCAFF  aus  E  übernommen. 

2)  Aus  E  übernommen.  T  hat  passend  zu  ÄFF  CG  den  metrisch 
fehlerhaften  Vers  xiaaapa  xal  5üo  xptloi  5uo  S'l^£r[x]at  [xocSe  (f]pa[J^£f 

....  E  hat  passend  zu  der  von  T  und  A  verschiedenen  Reihen- 
folge  der  Wurfzahlen:    &l  bk  Suo  I^Etxai,    dq,  xiaaapa  xal  5uo  xptioi. 

3)  ergänzt  Heinevetter.  A  und  T:  \i'ri  ßatv'  -^v  |x£XX£t5,  ^£V£,  xTf]v5£ 
yotp  oubtiQ  ...  E :  xal  ßafv£tv  \iiXk&ii;,  ^£V£,  xtJvSe  y^P  au5c5  . . .  Aus 
diesen  beiden  Fassungen  läßt  sich  das  Original  herstellen.  4)  T: 
ESXQPHSI;  E:  ESXQPOISI;  A:  ESXQPHS  nach  Wilhelm. 
5)  Aus  E  ergänzt.     T:  aupaxxo;  •/^pria\i.6q.    Iv  statt  in    Foerster. 

XLVII.  In  T,  E  und  A  erhalten.  2)  T:  xiaaapa  6  to|xuxos.  E: 
xiaaap'  6  uijixos.  5)  T:  Xuoei  5^  ix  5£a|i(JSv.  E:  (Xu)aet  5'ix  S£a|i,(i5v. 
S)  voaiovx'  avaawast  aus  E  übernommen.  A:  NOSEONTAAESQ 
und  T:  voaiovxa  5^  awaet. 


—    22 


KKAAr  Kr  ErOPOSINHS 

EIAEArESEITAIArOTESSAPATPEIO~^T 

STEAAEonorsoierMOsnAAirAPA 

ErPQNKAinPASASKATANOTN" 

EroposrNHNQNEiseAin« 
RRRrr  KA  AnoAAONOsnreior 

EEEITAITPEISnEir//////NTESArOAETPEIOITAAEOPA 
MIMNEINMHHPM//  iSOOlBOrXPHSMOISIAEIIEieor 
ENXPONßKAIPjNTHPEINNTNAHSrXOSISei 
MEIKPONEni'^vQNTEAESEISnANeOSSAMEPIMNAS 


T 


CCAAP  KP  EucppoauvYjs.  l.XLVIIL 

el  5e  6u'  k^üiai,  oüo  xiooccpcc,  rptloq  <(6)>  [to^utoc,  2. 

aTeXXs',  b'uou  ■9'U|jLd$,  (au£u5ü)v),  ncxli  ydp  (Sojjlov  Yj[^ei(;)  3. 

£upü3V  xal  upa^as  >taxa  vouv  (Tcav'c[(i)v]  xe  xpax[YJa£is).  4. 

eu^poau'vY]  ([yjap  auavx'  loxai,  au  Se  [ayjxi  9oßTr]\)-^i;).  5. 

cccrr  KA         AtioXXwvos  nu^iou.  i.  xlix. 

([xpecs  6\i.o\i  kE,tixa,i,  Suo  xpetot,]  p-av^av'  axoua[v  •)  2. 

([leivov),  \i.ri  up(a^i(])s,  Ooißou  )(prja{jiorat  Sk  ueiO-ou.  3. 

ev  XP°^V  ^^'^  xaipov  xrjpei  •  vGv  S'  riouypq  hd-i.  4. 

{xeixpov  e7ri[a)(_](i)v  <(yäp)>  xsXeaeis  TravO-'  oaaa  jAepiiiva^,  5. 


XLVIII.  In  T,  E  und  A  erhalten.  2)  fehlt  in  A.  Petersen  gibt 
als  Schluß  von  T:  xpetos  6.  u.,  die  Reste  lassen  jedoch  auf  xpecoj. 
ni\>.Tzxoc,  schließen.  E :  ...  xeaaapa  xal  xpi"  6  Tce[jiTcxoi;.  3)  aiiEuSü» 
ist  aus  E  übernommen.  E:  ax^XXe  6no\u  -ö-uiiog*  oTieuJSwv  au  yccp- 
oiÄaS'  acpi^ifl.  Sterrett  ergänzt  07io[u  aol  ■O^tio];  •  fSwv . . .,  wozu  die- 
Lücke  viel  zu  klein  ist.  Kaibel:  &7io[u  ßouXig  •  aTreuJSwv  .  . .  T  =  A: 
///  TEAAEOnOl  ///  0  //////  IMOSnAAINPAPAOMONHII  ////// 
(nach  der  Abschrift  des  Herrn  Prof.  Wilhelm)  also:  axeXXe'  otcou. 
[a]o[l  {)-]u|Jid(g  •  uaXtv  (T:  ixaXt)  yap  Z6\i.ow  fil^s.K;'  (Kaibel:  riysliioytüa&i). 
4)  ergänzt  Heinevetter  aus  A  und  verbessert  nach  XLIII 4.  E :  eupiov- 
%al  Tcpa^as  oaaTcep  «ypeal  o^ac  lievoiva?-  In  T  nach  Petersen  noch  er- 
halten: Tcavxwv  5^  xpaxYj[. ..  Ähnlich  A:  ETPINKAinPA/Z/SKAT A 
NOrNnANTATEKPAT//////////.  5)  Die  Ergänzung  ist  wegen  der 
metrischen  Fehler  der  Fassung  T  aus  E  übernommen.  T  den 
Spuren  nach  ähnlich  wie  A:  Era)POi:rNHN///NEISeEnQAEIN 
TEK  AI  OTTOS,  also  T:  Eu^poauvYjv  wveraO-at  u[ü)Xetv  xe  xal  ouxwg, 
wobei  der  Steinmetz  in  LIII  5  geraten  zu  sein  scheint.  (Nach. 
Petersen  ist  der  Vers  in  T  noch  ganz  erhalten.) 

XLIX.    In  T,  E  und  A  erhalten.     1)  A:  nuö-tou  'AtoXXwvos-    2)  ist 

(Fortsetzung  nächste  Seite;)» 


I 
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AAA//////  KA  KPONOTTEKNOOArOr 

TESSAPATPEISArOAESEITAITAAESOieEOSATAA 
MI  INEAOMQNEniSQNHAAIMHAAAAOeiBAINE 
///////// OieHPOAOOSKAIAAASTQPENrreENEAOH 
OrrAPOPQTHNnPASINASOAAHOIAEBEBAION 

ARRRF  KE  MHTPOSOEQN 

TESSAPAnEinTQNEISTPEISAEEEITAIKAITPEIOSOnEMn 
OAPSEIKAIPONEXEISnPASEISAeEAEISKAIPOrTEniTEr 
EISOAONOPMHeHNAIEXEISKAIPONTINOMOXeOS 
EPrONTENXEIPEINAFAeONKAIArQNAAIKHNTE 


AAACIIC)  KA  Kpo'vou  Texvccpayou.  1.    L. 

zioaccpoc  xptlq,  5uo  5'l^eixat,  xa5e  aoi  %-&öq  auSa*  2. 

\i.ii\i.)yt  Sc'jiwv  knl  awv  ■(axpe^a?)»  jiyjS'  äXlod-i  ßatve,  3. 

(jiYj  o)oi  ■ö'YJp  OAodg  %al  aXaaxtop  Ivyu^sv  eX^*  4. 

ou  yap  opw  (upa^tv  TirJvS'jdacpaXY]  ou5e  ßeßatov.  5. 

AECCr  KE  (Myjvos  Owacpopou.)  1.  LI. 

xeaaapa  Tieiuxcav  et?,  xpets  5'l^etxat,  (xpf)  o  71£[jl7i(xo$),  2. 

■9-apaei,  xatpdv  ^X^^S?  Tipa^eti;  5'  a  ■O-eXsig,  ^7T;cxeu(^i(j)  3. 

dq  d56v  dpp,ir]^Y]vai  •  lyzi  (xapTc&'v)  xiv'  6  |io'xd-os*  4. 

Ipyov  (5)'  ivxsiperv  aya^dv  xal  ayoSva  Si'xyjv  xe.  5. 

(Forts.  XLIX.) 
aus  E  übernommen,  ergänzt  von  Heinevetter;  fehlt  in  A;  in  T 
hypermetrisch:  ^^eixai  xpei^  ndwioyz&q,  5üo  bh  xpeioi  xa5e  cppa^ec.  Zu 
[iav^av'  axouav  vgl.  LH  2,  LIV  2.  3)  [Aetvov  aus  E  übernommen.  A  ist 
wie  T  in  |i{|xveiv  zu  ergänzen  (Kaibel:  \i.i\i.y&  x[al).  4)  eij  xatpdv  XYjpet 
Foerster,  A  ist  nach  T  zu  ergänzen.  E:  iiefvov,  l[(os  x]ai[p]d[$  tq] 
001  xal  Ticxvx'  ^TOX£u^ig,  ergänzt  Kaibel;  der  Stein  zeigt  AMEINON, 
wahrscheinlich  ein  Versehen  des  Steinmetzen.  5)  yäp  ergänzt 
Foerster.    In  E  ist  nur: NTC  TA  ßXacpet?  erhalten. 

L.  In  T,  E  und  A  erhalten.  2)  fehlt  in  A;  in  E:  xoi  statt  aoi. 
3)  T  und  A:  knl  awv  •  TiaXt,  (xyjS'  ...  E:  \s.i\Lvt  Sdjxwv  im  am,  |jiyj5' 
aXXo^c  ßacve.  axpe|ias  ergänzt  Foerster,  xd  uapdv  Skutsch  nach  dem 
9.  Spruch  des  Buchstabenorakels  von  Syghyrlik  (unten  S.  34).  5)  Tcpa^tv 
TYJvS*  aus  E  übernommen;  T:  xiqv  upa^tv;  A:  x]y][v  7c]pa^tv  dacpaX-^v . . . 
(vergl.  XXXI 3).     Der  Versschluß  in  E:  dXX'  iut'jiecvov. 

LL  In  T,  E  und  A  erhalten.  1)  Myjvos  Owacpdpou  aus  E  und  A 
übernommen.  T  hat  hier  die  Gottheit  von  LH:  Myjxpd^  ^swv.  2)  fehlt 
in  A;  T  metrisch  fehlerhaft,  von  Heinevetter  verbessert;  xpf  6  Tzi\nzxo<; 
aus  E  übernommen.  3)  T  und  A  haben  xaipoö  x'  vor  luixsu^ig,  was 
E  richtig  ausläßt;  Skutsch  streicht  ^dpaet  mit  Beibehaltung  von 
xaipou  x'  vor  imzeo^'q.  4)  exet  xapucv  xtv'  aus  E  übernommen;  T  und 
A:   lytii  xaipdv  xiv'  ...    5)  5'  aus  E  übernommen;  T  und  A:  x. 
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RRRRA  KE  MHNOSOÖSOOPOT 

TESSAPESESEITAinEMTOSXEIOSTAAEOPAZEI 
QSAPNASKATEXOrSIATKOIKPATEPOITEAEONTE 
BOrSEAIKASnANTQNTOITQNKAISrKPATHSEIS 
<///Ain  ANTEST  AISOIOSEHEPQTASSrNAIOSEPlxL 

RKRAA  ^A  AIOSKATAXeONIOr 

TPEISAOTANESEITAIATOTESSAPAXPHSMOSOAA 
inPASISKQAIMATEXEIMHSnErAEAAAANAMEINO 
///rnHPATISOAOSKAIAMHXANOSOIAEnPOSIKT 
ONEISeAIXAAEnONKAinöAEINTIBAABOSESTAI 


I 


CCCCA  KE  MYjxpos  ^etov.  1.    LH. 

Tsaaapei;  e^sPcac,  nk^nxoc,  x^tbi;,  xaSs  tppaJ^s:*  2. 

cS?  apvas  xaie^ouat  Xüxoc  xpatepot  xs  X£Ovxe[i;  3. 

ßoui;  IXixas,  7T:avxü)V  oux(i)[s]  (ext)  xal  au  >tpaxY]aets,  4. 

(%)al  uavx'  eaxai  aot  6a    epwxag  aOv  Aw?  'Ep[^':^.  5. 

CCCAA  (KC)  Aws  Kaxax^ovtou.  1.  LIII. 

xpscs  (ojiou)  §^etxai,  Süo  xeaaapa,  )(_pir]aiAos  oS'  auSa*  2. 

(i^)  Tzpä^Lc,  >tü)Xu[Jiax'  Ixet,  |ik]  aTTSöS',  ava[i,scvo(v).  3. 

(X)u7i;Y]pa  xig  65ds  xal  ajXYJxavoi;  otj5^  TipoatxxY]*  4. 

wvEca'9'at  ^(jxIe'kov  xal  TiwXeiv  xi  ßXaßoi;  eaxat.  5. 


LH.  In  T,  E  und  A  erhalten.  1)  T:  Myjvos  ^bio<:p6po\j.  Vgl.  Anm. 
zu  LI  1.  2)  fehlt  in  A;  E:  xeaaapeg  E^ecxat,  xal  yeioq,  •  {id^^d-a.'^''  axouav. 
3)  E:  (ü{  apvwv  xpaxeouat  Xu'xol...  4)  ext  aus  E  übernommen,  fehlt 
in  T  und  A,  ein  treffender  Beleg  dafür,  daß  es  bei  der  Rekon- 
struktion des  Textes  erlaubt  ist,  mangelhafte  Verse  durch  ein- 
geschobene Worte  zu  ergänzen,  ouxws  bessert  Foerster  aus  xouxwv. 
Ttavxwv  xpaxYj'aets  wie  XLIII4;  XL VIII 4.  5)  Skutsch  stellt  um:  xai 
aot  laxat  uavO*'  oa  ^pwxa^.    A :  ootx,  impoixaq,  E :  ooa  lueptoxag. 

LIII.  In  T,  E  und  teilweise  in  A  erhalten.  1)  Zu  Atcx;  Kaxax^ov^ou 
vgl.  II.  i  457.  2)  fehlt  in  A;  ojiou  statt  oxav  (T)  aus  E  übernommen 
wie  XXXII 2.  3)  T  metrisch  fehlerhaft:  {xt^  aueuSe,  aXX'  avaiieivo[v. 
So  scheinbar  auch  E;  die  Lücke  in  E  ist  hier,  wie  auch  an  anderen 
Stellen  von  Sterrett  zu  groß  angegeben.  Das  störende  aXX'  tilgt 
Heinevetter.  4)  E:  aji[taö-os  crrejeuSe  ergänzte  Sterrett,  outl  Kaibel; 
die  Reste  sind  zweifellos  wie  T  zu  ergänzen.  5)  Die  Reste  von  E 
sind  sicherlich  wie  T  zu  ergänzen.  A:  wJvetaO-e  x«^e7:6v  x[. . .  nach 
der  Abschrift  Wilhelms. 


}T 
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RKKKT  KZ  A^POAEITHS 

TES2APAAEEEITAIM0rN0STPIAS0ITAAE€PAZEI 
OrPANOHAISAOPOAEITHEPQTQNnOTNIANASSA 
nEMWEIMANTEIANAPAeHNAQSElAEOAONSOI 
///Ka)Er2HTEN0S0rKAIOP0NTIA0SAirESierM0r 

KRRRP  KH  BAABHS 

TESE  APESEEEITAIKAITETPQ  OST  AAEOPAZEI 
OrKESTINnPASAITIMATHNMHAHKENAMOXOE 
IHSOISnErAONTIBAABOSTirENHTAl 
OrT/Z/rAPEISOAONOPMASeAIKAAONOrTArOPAZE 


CCLCA  KZ  'AcppoSecTY]?  (Oupavtas).  1.  LIV. 

xeaaap(e?)  I^erxai,  |xouvo5  xpioc  aol  xa5&  ^paS^S'/  2. 

oupavoTtatg  'AfppoSei'xYj,  'Epwxwv  ttoxvc'  avaaaa  3. 

7i;ejX'.{;£i  [xavxsi'av  ayaO-V^v,  Scoaec  5s  65dv  aoi  4. 

(I)>t(f£u^(cv)  x£  vo'aoo  xal  cppovx^Sos  (aXYe)at'9'U{iou.  5. 

CEC  CA  KH  BXa§Yjs.  1.    LV. 

xsaaape?  e^etxa'.  xal  xexpwog  xaSe  cppa^s'.*  2. 

oux  laxtv  7ipä^(ti;)"  xt  [iaxiQV  (a;;£ÜS£cs;  ava[jL£ivov,)  3. 

liY]  ao'.  a7i£u6oyxt  ßXaßoi;  ([1^]  auxYJg)  xt  y^^Yjxaf  4. 

0'jx£  yap  zlc,  666v  6p|jiaa9'ai  xaXov  oox'  aYopa^£(cv).  5. 

LIV.  In  T  und  E  erhalten.  1)  Oupaviag  aus  E  ('Acppo5tx7]<;  Oupa- 
vtag)  übernommen.  2)  T:  xEaaapa  5'£^£cxat.  Da  sonst  als  Zahlangabe 
von  4  gleichen  Würfeln  nur  zeoa(xpzq  steht  (vgl.  LH  2,  LV  2  u.  a.). 
ist  auch  hier  xsaaape^  zu  bessern.  E:  xiaaapE?  I^£rx[at,  xpt"]6 
ni^nxog'  [xocvd-av'  axouav.  Sterrett  gibt  eine  Lücke  von  9  Buchstaben 
an  statt  von  5.  Also  auch  an  dieser  Stelle  zeigt  sich  die  Unzu- 
länglichkeit der  bisherigen  Publikationen.  3)  E:  'Epwxwv  Tidxvia 
aejivYj,  vgl.  Eur.  Phaeth.  fr.  781,  16  ed.  Nauck.  4)  T:  5coaet  5^  oSdv 
aoi;  E:  Swasi  xs  dSdv  xot.  5)  Die  Ergänzungen  sind  größtenteils 
aus  E:  £[x(feu^t]v  [x]e  tiovwv  xal  (fpovxtSos  dXY£aiö"U[iou,  übernommen. 
T:  Ix^Eu'^Tjj  x£  und  (xlvtoi^\)\iou.  äXytai%-\j\ioq,  wie  XEpSsiiTiopo;  XXXV 1, 
bisher  nur  aus  Orph.  h.  LXV  6  nachgewiesen. 

LV.  In  T  und  E,  teilweise  in  Y,  K  und  0  erhalten.  2)  E: 
x£aaap£s  lEsixai  xal  xiaaapa  TCE[{ji7tx]oi;  6  txeitixwv.  Der  Steinmetz 
schrieb  aus  Versehen:  HEIHTONTOSOHEIHTÖN,  was  schon 
Kaibel  verbesserte.  3)  0  den  Resten  nach  =  T.  E:  oux  laxtv 
upä^cs  •  xt  jiaxYjv  aTC£u5£ti;;  dXX'  dva'^ietvov  ist  in  den  Text  übernommen, 
wobei  das  Versmaß,   wie  LIII  3,   durch  Tilgen   des    dXX'  verbessert 

(Fortsetzung  8.  nächste  Seite.) 
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KRRF^R  /  EPMOTTETPArQNOr 

EIAEKENEEEITAinANTESnEinTßSINOMOIOI 
IHBAINHNMEAAEISMEINANTISOIESTAIAMEINON 
EKePONrAPSOIOPQMEINONMETATArTAAEESTAI 

T0NTE$0/////////Ari:EIKAI////////////AMN0NTAAESOTFT 


\  T 


CEC  HC  (A)  'Ep\Lou  TetpaYw'vou.  1.  LVI. 

(ix)'iQ  ßaiv'  Tjv  ngXXsii;,  [ieivavxi  aoc  eaiai  ajxeivov.  3. 

(alay^pov  ydp  aoi  x['^]Sos  opw  Tispl  (üv  |x'  ^Tieptüia;-)  4. 

(aXXa  jxev   riovyj.o<;  Xyj^as  oSou  i^o'  ayopaajxou.)  5. 


(Fortsetzung  LV.) 
worden    ist.     4)    ergänzt  Heinevetter;     T:  jjly]    aoi   OTieüSovTt    ßXaßog 
XI  ysvYjxat.     0:  jXYJ  aoi  a(ueu5ovxt  ßXaßo)?  xt  yevYjxat.     E:  {jnrj  aot  aueu- 
Sovxt    ßXaßos    xt   ysvYjxai    oin    auxirj^.     5)  Petersen   ou   statt  ouxe.     Y: 

NOAONOPMASOAIKAI SSEIN,    wahrscheinlich    stark 

verlesen  und  wie  T  zu  ergänzen.  In  K  ist  nur  OPMASBAIKA  (also 
=  T  Y)  erhalten.  E  abweichend :  büa^ayöc,  eaxiv  obbq  xal  axepSiQ? 
ou5e  7:poa[i%]xY]. 

LVI.  In  T  und  E,  teilweise  in  K,  Y  und  0  erhalten,  l)  E: 
xexpaywveixou.  2)  fehlt  in  Y,  K  und  O.  E :  uavxe?  o{ioü  l^eixat  Ooi'ßou 
cpwvT^s  e7ia>coua[ov,  wobei  ^etxat  für  l^etxat  einzusetzen  ist.  3)  Y: 
MBAINEOIMEAAEIS SOIESTAIAM  . . .  ON.  Der  An- 
fang ist  von  Smith  verlesen  statt  MHB.  Die  erste  Lücke  ist  von 
Smith  zu  klein,  die  zweite  zu  groß  angegeben.  K:  fiV)  ßatv'  ou 
jieXXeis,    jieivavxt    aoi    eaxai  a^ieivov.     0:  MHBAINOT  (Cousin:  B\) 

EINA.TISOIESTAIA.   Auch  E:  MHBAINC  MEAAEIS 

AMEINON   ist   wohl    nach  K  zu  ergänzen    und 

die  von  Sterrett  in  der  Lücke  angegebenen  Buchstabenreste  beruhen 
auf  Täuschung.  4)  Aus  E  übernommen.  T  sinnlos:  i[x]^pov  yap 
aoi  opw  •  [ieivov,  [lexa  xaüxa  5e  eaxai.  Das  %  statt  y^  in  kyß'po'^  ist 
sicher,  also  ein  Verschreiben  des  Steinmetzen.  E:  x-^So?  (Inschrift: 
KTAOS)  verbessert  Foerster.  Vgl.  XXXVIII 4.  5)  Aus  E  über- 
nommen, r  nur:  ....NONTAAEOPASEI,  entweder  verlesen 
für  SQSEI  oder  der  Steinmetz  schrieb  versehentlich  xaSs  cppa^ei. 
T:  xov  xe  (po'[ßov]  Xüaei  xai  [xdv  xjajivovxa  bl  ac6aei.     Vgl.  XLIV  5. 


% 
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Daß  sämtliche  Exemplare  dieser  Würfelorakel  von  einem  Originale 
abhängig  sind,  steht  wohl  außer  allem  Zweifel.  Man  könnte  sogar, 
auf  bessere  Abschriften  als  die  bisher  veröffentlichten^),  gestützt, 
sozusagen  Handschriftenfamilien  aufstellen;  eines  nur  sei  in  dieser 
Beziehung  bemerkt,  daß  T  und  A  ganz  auffallend,  auch  in  den 
Fehlern,  übereinstimmen  und  einander  sehr  nahe  stehen.  Als  vorläufig 
beste  Textüberlieferung  müssen  T  und  E  gelten,  da  A,  S,  Y  und  K 
nur  kleine  Bruchstücke  bieten,  und  in  0  willkürliche  Kürzungen, 
besonders  in  der  Worterklärung  des  Wurfes  (2.  Zeile  der  Strophe) 
vorgenommen  sind.  E  bietet  meist  einwandsfreie  Verse  und  ist, 
obwohl  vielfach  im  Text  von  den  anderen  Steinen,  besonders  da, 
wo  jene  verderbt  sind,  stark  abweichend,  der  Fassung  T  A  eben- 
bürtig, an  vielen  Stellen  überlegen. 

Bruchstücke  eines  anderen  Orakels  sind  bei  Colossae,  im 
südlichen  Phrygien  gefunden  worden.  Da  die  Verse  in  drei  Sprüche 
zu  je  drei  Zeilen  geordnet  sind  und  im  Inhalt,  größtenteils  sogar 
wörtlich,  mit  dem  vorangehenden  Würfelorakel  übereinstimmen,  ge- 
hören sie  vermutlich  zu  einem  weiteren  (achten)  Exemplar  desselben 
Würfelorakels. 

Die  Inseln ift  wurde  veröffentlicht  von  Boeckh  im  C.I.  G.  No.  3956c, 
sowie  von  Kaibel:   Epigrammata  graeca  No.  1041. 

Növ  TOt  uavxa  xeXer  5ai|jL(i)v,  vuv  kq  dp^-[6]v  cSyjysi-  1. 

upa^eii;  Tiavxa  xata  vouv  •  jiYjxexi  xpuxe  aeauxov.  2. 

Ivx£u^ei  aü  x'  ajxsjjtuxwi;  wv  av  e7rt'9'U[i[£c[?.  3. 

'Oaaa  ■O-eXet?  Tzpd^eic. '  supifjaeis  [oaaa  |jiepi|i,vai;.  4. 

ir/tipi,  ^£V£,  ■O-apaYJaai;  •  tiocvx'  [e]a[xlv  IxotjJta.  5. 

rjau^a  ßouXeuo[u]  xai  aot  d'toq  TQyejjLOvsuaei.  6. 

ESal  xaXal  Trpa^eti;'  a7reuS£[iv]  a&  XPiQ*  [itiavxa]  xpaxYj'aEti;.     7. 
xal  xdv  aXü)[ji£vov  £v  ^£vtTg  [x^pifl  i^'^£tv  %-z6<;  aOSa.  8. 

£X(fi£Ü^'ig  yap  voüaou  )(_aX£7i%  uavxü)[i;]  %-z6c,  atjSä.  9. 

Z.  1—3  =  XXVIII  3-5  (vgl.  Anmerkungen). 
Z.  4—6  =  XLII  3—5. 

Z.  7 — 9  =  XLIII  3 — 5,  jedoch  sind  die  Versenden  von  3  und  5 
durcheinandergeworfen. 


1)  Keine  der  bisherigen  Veröffentlichungen  dieser  Inschriften  bietet  eine  zuver- 
lässige Unterlage  für  die  Textrekonstruktion.  Leider  kamen  die  Abklatsche  von  K,  Y,0, 
die  sich  außer  denen  von  S,  T  und  A  in  Wien  befinden,  zu  spät  zum  Vorschein, 
um  sie  noch  zu  einer  Revision  benützen  zu  können.  Herr  Professor  Zingerle 
will  jedoch  im  Lauf  des  kommenden  Winters  die  Abklatsche  neu  lesen  und  die 
Ergebnisse  im  Beiblatt  der  Jahreshefte  des  K.  K.  Österreichischen  Archäologischen 
Instituts  niederlegen. 
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Alle  diese  Würfelorakel  liegen  nahe  beieinander  in  einem 
ziemlich  eng  begrenzten  Teile  Kleinasiens:  in  Lykien  (Kosagatsch), 
Pamphylien  (Attalia),  Pisidien  (Termessos,  Sagalassos,  Enevre)  und 
im  südlichen  Phrygien  (Colossae,  Ormele,  Yarishli).  Umsomehr 
muß  es  Verwunderung  erregen,  daß  auch  in  Bulgarien  ein  Würfel- 
orakel vom  Typus  der  kleinasiatischen  zum  Vorschein  gekommen  ist. 
Das  Bruchstück  der  Marmorplatte,  in  die  das  Orakel  eingehauen 
ist,  befindet  sich  im  Museum  in  Sofia  und  wurde  veröffentlicht  von 
Kaiinka:  Antike  Denkmäler  in  Bulgarien  (Wien  1906)  S.  146  f.  Es 
ist  ein  Fünfastragalen-Orakel  und  zwar,  wie  die  Buchstabenorakel 
(unten  S.  34  f.)  in  iambischen  Trimetern  verfaßt.  Erhalten  sind  nur 
die  Reste  der  eine  Weihung  enthaltenden  Überschrift  und  die 
Sprüche  iC, — YYy[5S]  und  t^ — So5[5a]. 

Während  zu  den  vorangehenden  Würfelorakeln  fünf  Astragalen 
verwendet  wurden,  gab  es  auch  Orakel,  die  sieben  Astragalen 
benötigten.  Ein  Bruchstück  eines  solchen  wurde  in  Termessos 
gefunden,  veröffentlicht  von  Petersen  in  Lanckorohski:  Städte  Pam- 
phyliens  und  Pisidiens  II  S.  62  und  S.  122.  Das  Orakel  befand  sich  an 
der  Innenseite  eines  Torbaues ^):  „voran  drei  Verse,  die  der  Orakelgott 
zur  Aufmunterung  des  Wanderers  spricht;  darunter  zwei  Würfe  mit 
je  vier  zugehörigen  Orakelversen  und  die  Zahl  des  nächsten  Wurfes, 
der  in  der  nächsten  Kolumne  rechts  beginnt.  Auch  diese  Kolumne 
enthält  nur  drei  Würfe  und  unten  wieder  die  Zahl  des  nächsten. 
Das  Weitere  fehlt  und  es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  alle  für 
sieben  Astragalen  nötigen  Sprüche^)  an  den  Torwänden  Platz 
haben  konnten.  Von  der  zweiten  (und  dritten?)  Kolumne  ist  der 
obere  Teil  durch  eine  Nische  eingenommen.  Die  Zapfenlöcher  an 
den  Ecken  unten  und  entsprechend  oben  haben  wohl  zur  Befestigung 
einer  kleinen  Doppeltür  gedient,  zum  Verschluß  der  Nische.  In 
der  Ädikula  dürfte  ein  Herakles  gestanden  haben,  denn  rechts 
daneben  liest  man  die  Inschrift:  Euiü^ei  5t'  'HpaxX£[a?]v,  also  in 
verringertem  Maßstabe  ungefähr  wie  in  Bura')  nach  Pausanias 
VII,  25,  10." 


1)  Die   folgende   Beschreibung   der   Orakelstätte   ist    dem    oben    genannten 
Werke  (S.  62)  entnommen. 

2)  116  Sprüche  zu  5  Zeilen,  also  580  Zeilen. 

3)  Vgl.  unten  S.  32. 
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Moüaa 

Xacps  5e 

autdp  i|iol  XP'^QI'^'^'P''']  e^'T^uj^a  •9-ea^ai  [avoty^^iQ  ?]  ^) 

Z  AAAAAAA  I. 

)(ei(i)v  aaxpaYaX(D[v]  cjAoO-ujiaSdv  l[TCT]a  i^ceaövxwv  1. 

e[u]  Tipd[^tiq '  lajxat  xal  euoSa  xal  7toXuy,epSiq.  2. 

xoivwverv  bri  a[|iecv]ov  imp^ccaiccc,  l:ri)(_iprv,  3. 

xpu:;xo[iJ.]ev(i)v  [b'  a]vu£iv  exe  Mouawv  [iqSueTrJeiwv.  4. 

e  AAAAAAr  n. 

d]  hi  x[e]  ^  [xev  xW^°^?  °  ^-  ''^P^'^'  ^o^^^os  '^^apx[^?  ^• 

w  ^]ev,  Ik   ^[|i7r]o[p]iav  aya[^]ü)[s  l'^ig  aTO5Yj|Ji[o]s.  2. 

xatpdv  [JLY]  ^]7]xef  x[eu]^ei  ^eo;  waxe  x^P'^vat,  3. 

ou  yap  5[üaxoX6v  [äjaxt  cpepe['.]  xap7iou[s]  xe  x6  upaytia.  4. 

I  AAA]AAA[A  III. 

Xet'ouc  §^  6p<'a^a(;  xal  xe[aaapa  Xootov]  e7i[djvxa.  1. 

ei's  avejiov  aTTitpeiv,  eJ[(;  Tiexpav  auep^ajxfa  ß]a[XXet]v,  2. 

XeijJLept'ot?  aupats  7ie[cpuAa^]o  [au]  uovxov  [^uiTcXecv.  3. 

Tfjouxa  ßouXeuou  xal  lvav]x^os  laxaoo  xouxwv.  4. 

lA  AAAAArr  IV. 

Xetoi  uevxe  |xev  etat,  xpiot  Suo,  xX['^]pog  aptaxog.  1. 

evxetpet,  Tipa^eti;  yä.p  aveX7i;t[a]x(i)s  a  Tipoatp"^.  2. 

v.a.1  xa  cpo'ßov  yap  exovxa  y^ctpotv  xepZoQ  xe  TcpoSyjXrot*  3. 

Z'^va  [leyav  ßaatX'^a  aeßou  xal  Ootßov  avaxxa.  4. 

IB  CAAAAAA  V. 

Eis  ^ovO(;  l^efxYjs,  x^"^^  ^^  '^^  Xoiuol  eaaiv,  1. 

otvavO-irjv  [ii^  ausuSe  xpuyäv  jxrjS'  a2pt[v]a  aotxa  2. 

jwrjS'  axovav  jxdXußov  ßouXou,  (iV)  xu^xa  ßap[u]vetv.  3. 

aXXo  xt  [iaaxeuetv  ae  XP^^'^j  xouxou  5k  Xa^eaO-at.  4. 

n  AAAAAAA  VI. 

I.  2)  Vgl.  XXXIII  3,  XLI  3.  4)  r,5ue7i6iü5v  ergänzt  Foerster  nach  Hesiod  Theo- 
gonie'JGound  1021,  Inschrift:  EXEIMOrSQNTErrEIÖN,  doch  ist  der  Sinn  des 
Verses  unklar. 

II.  1)  tJuapx'S  schreibt  Foerster,  Inschrift  rilAPXEI.  2)  aYaS-ccg  I^-q  audöjjnog 
ergänzt  Foerster  (vgl.  a7to57]{iov  Ix^aS-at  III 5;  XXX  4.)  Inschrift:  APA/// 0X2  C 
ZE0S///An0AHM0I2.  3)  ^^xst  schreibt  Foerster.  Inschrift:  //.'HTEI///.  j]iTC6l[s 
Petersen. 

III.  ergänzen  Foerster  und  Heinevetter.    Zu  2)  und  3)  vgl.  XLV  3. 

IV.  2)  Zu  av6X7i£oTö)s  vgl.  Anm.  zu  XXVill  5.  3)  «poSYjXoT  schreibt  Skutsch 
(Inschrift:  HP  0  AH  Ar). 

V.  2)  oJvocvdijv  verbessert  Skutsch  (0 IN 0AN6HN).  acpivd  ooTxa  =  >^piva  ouxa. 


1)   Die  Ergänzungen  rtlhren,  soweit  nichts  anderes  vermerkt  ist,  von  Petersen  her. 
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Die  Art  und  Weise,  wie  die  Erteilung  eines  Orakelspruches  bei 
diesen  Würfelorakeln  vor  sich  ging,  ergibt  sich  aus  den  Inschriften 
selbst.  Gewürfelt  wurde  mit  fünf  Astragalen,  bei  dem  zuletzt  ge- 
nannten Orakel  aus  Termessos  mit  sieben.  Daß  es  keine  xußot,  sondern 
a.ozpÖL'^txkoi  waren,  können  wir  daraus  ersehen,  daß  nur  die  Zahlen 
1,  3,  4,  6  in  den  Inschriften  vorkommen.  Der  Astragalos  nämlich, 
ein  gewisser  Knöchel  aus  dem  Hinterfuß  der  Tiere  mit  gespaltenen 
Hufen  (xa  Uyr^kfxY),  also  der  Rinder,  Ziegen,  Schafe,  Rehe,  kann  nur 
auf  vier  Seiten  fallen^).  Die  Zahlen  2  und  5  scheiden  daher  beim 
Astragalenspiel  aus. 

Astragalos  eines  Schafes. 


Jeder  Spruch  eines  Würfelorakels  trägt  eine  Überschrift:  links 
die  Einzelwerte  der  gefallenen  Würfel,  in  der  Mitte  die  Summe 
des  Wurfes,  und  rechts  den  Namen  einer  Gottheit,  „die  mit  dem 
Inhalt  des  folgenden  Spruches  in  Zusammenhang  steht,  vielleicht 
auch  als  Vollstreckerin  der  Verheißung  aufzufassen  ist"^).  Die  Sprüche 
selbst  bestehen  aus  je  drei  Hexametern,  denen  die  Beschreibung  des 
Wurfes  in  einem  Hexameter  voraufgeht.  Der  Inhalt  der  Sprüche  ist 
zwar  größtenteils  in  einer  gewissen  Allgemeinheit  gehalten,  damit  er 
möglichst  zu  jeder  Anfrage  passe,  läßt  aber  über  Tun  oder  Nichttun 
keinen  Zweifel.  Das  Orakel  hält  sich  also  fern  von  jener  Zwei- 
deutigkeit, durch  die  andere  Orakel  berüchtigt  waren. 

Wenn  man  alle  Wurfmöglichkeiten  ausrechnet,  so  erhält  man 
mit  fünf  Astragalen  56  verschiedene  Würfe;  zu  jedem  Wurf  gab  es 
einen  Spruch.  Es  stimmt  mithin  auch,  wenn  auf  dem  Denkmal  von 
Anabura  (s.  S.  1)  auf  dem  letzten  Viertel  14  Sprüche  stehen,  also 
auf  dem  Ganzen  4  X  14  =  56  Sprüche  gewesen  sind. 

Wer  durch  ein  solches  Würfelorakel  einen  Blick  in  die  Zukunft 
tun  wollte,  nahm  fünf  Astragalen  und  würfelte ;  den  gefallenen  Wurf 
suchte  er  auf  der  Orakelliste  auf  und  las  seinen  Spruch  ab.  War 
das  Orakel  an  einer  öffentlichen  Straße   aufgestellt,    mußte   er  sich 


1)  Aristoteles  uspi  Jtpwv  |iop(a)v  IV  10  p.  690  a  21. 

2)  Aristoteles  Tiepi  xd  gcpa  [oxopctöv  II  1  p.  499  b  26  ff.  gibt  die  Namen  der 
einzelnen  Seiten  an:  Uavxa  8k  xa.  Ixovxa  doxpocYaXov  äv  toTg  om^s^-si  Ij&i  oxäXeotv. 
Ixei  5^  6p9-ov  xov  daxpaya^ov  ev  xiq  xanTciä,  xd  |i^v  upavlg  Igo),  xo  8^  G'uxcov 
eloo),  xai  xd  jx^v  xtpa  ivxog  eaxpa|i|iäva  upog  dXXvjXa,  xd  bk  yiXoi.  xaXou|isva  S|(i), 
xal  xdc  xepafas  dvo), 

3)  Petersen  und  v.  Luschan,  Reisen  im  sw.  Kleinasien  II,  S.  175. 


■ 
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die  Würfel  selbst  mitbringen;  wenn  das  Orakel  in  einem  Heilig- 
tum sich  befand,  so  lagen  Würfel  hier  bereit,  wie  wir  von  dem 
Scholiasten  zu  Pindar  Pyth.  IV  337  erfahren:  sfw'^aat  Sca  xXirjptov 
IJiavTeuea^ai  •  olo^^  ^av  ßaXXovro?  jxou  xo'Ss  avaß-^,  oi.TzoxtkzQ%^Qtxci.i  xpSe. 
idv  5£  [iirj,  oux  a.noxtkzQ^^otToi.i.  xal  Iv  xolc,  it^olq ')  aaxpocYaXot  xecvxai 
olq  Siajiavieilovxai  ßaXXovxe^  St'auxcSv.  Ein  anderes  Scholion  zu  dieser 
Stelle  sagt:  'laxeov  oxi  xXyjpo'.i;  xo  Tiplv  £[xavxei»ovxo,  xal  i^aav  lul  xwv 
feptov  xpaTre^wv  aaxpayaXot,  ous  ^o'tixovxes  e[xavx£uovxo. 

Von  den  oben  behandelten  Orakelinschriften  waren  0,  Y  und  A 
möglicherweise  in  einem  Heiligtum  aufgestellt,  wahrscheinlich  ist  es 
von  K  und  sicher  von  T  und  S.^) 

Daß  solche  Würfelorakel  aber  auch  an  öffentlichen  Straßen  auf- 
gestellt wurden,  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Wanderer,  ist  außer 
aus  der  Anrede  w  ^sve  (XXXIV  4  (T);  XXXVI  3;  vgl.  auch  oSs^x^]  IV  3 
und  S.  34,  2)  zu  vermuten  aus  der  Inschrift  von  Enevre  (Anabura). 
Dieses  Denkmal  trägt  nämlich  außer  den  Orakelsprüchen  noch  zwei 
Ehrenstelen  mit  Inschriften^).     Die  eine  lautet: 

ANABOrPE 

QNOAHMOS 

ATTAAONBIANO 

POSOIAOEATPI 

NErBOSIAPXH 

NKTISTHNEIEP 

rETHNHASHSA 

PETHSKAIEI 

NOIASTHSEIS 

TONAHMONE 

NEKEN« 
Von  der  anderen  ähnlichen  Inschrift  sind  nur  Reste  erhalten. 
Von  der  Stadt  Anabura  also  wurde  dem  Attalos,  dem  Sohne 
des  Bianor,  eine  hohe  Ehre  bezeugt;  „man  wird  nicht  fehlgehen  in 
der  Annahme,  daß  diese  Orakel  ihre  Sammlung,  Aufzeichnung  und 
Aufstellung  in  Anabura  dem  Attalos  und  den  übrigen,  deren 
Ehrungen  auf  demselben  Monument  verzeichnet  waren,  verdankten. 
Diese  Leute  haben  die  Schätze  der  Würfelweisheit  dem  Wanderer 
zugänglich  gemacht,  also  daß  ein  jeder  ohne  kostspielige  Tempel- 
hilfe einen  Wurf  in  die  Zukunft  tun  konnte'^)." 


1)  „In  den  Heiligtümern"  also  (und  zwar  „auf  den  heiligen  Tischen"),    nicht 
wie  Kaibel,  Hermes  X,  S.  193  meint:  „auf  den  Altären." 

2)  Vgl.  S.  1—3. 

3)  VeröffentHcht:   Hermes  XXHI  S.  538  und  Sterrett:   The  Wolfe  Expedition 
to  Asia  minor  S.  207.    Vgl.  unten  S.  34  Anm.  1. 

4)  Kaibel,  Hermes  XXIIl,  S.  54-1. 
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Während  die  Art  des  Betriebes  dieser  kleinasiatischen  Würfel- 
orakel sehr  primitiv  ist,  gab  es  wahrscheinlich  auch  kompliziertere 
Formen.  Im  Betrieb  den  kleinasiatischen  ähnlich,  wenn  nicht  gleich, 
war  das  Orakel  in  Bura,  über  das  Pausanias  VII,  25,  10  schreibt: 
xaxaßavxwv  hk  ex  Bou'pai;  cS;  ItiI  ■ö-aXaaaav  uoxa^oc  xe  Boupal'xo«;  ovojAa- 
^d|JLevo5  xal  'HpaxX-f];;  ou  [isyas  laxlv  iv  OTiYjXaiti)  .  ImxkYirsi^  |x^v  xal 
xouxou  Boupalxdf;,  jiavxecai;  5s  eul  Tci'vax:  xe  xal  aaxpayaXot;  laxt  Xaßerv, 
eu)(£xai  }iev  y*^P  '^P^  "^^^  ayaXjjLaxo;  6  xtj)  ■ö-etj)  xpwptsvoS)  ^^'^  5'^  "^^ 
£U)(^"^  Xaßwv  aaxpayaAou;,  oi  Se  acp9"0V0L  uapa  xw  'HpaxXsö  y.srvxat, 
xeaaapas  acpLYjatv  ercl  x%  xpxni'QriQ.  ^tcI  Se  Tiavxl  aaxpayaXwv 
ay^'t]\i(xxi  "(xa))  YeTP^'P'r''^'^*  ^"^  uivaxt  l7iixY]5e?  e^rjyYjaiv  ex^'- 
xou  ax7][Aaxoi;  ^). 

Was  Pausanias  mit  den  oxYJpLaxa  meint,  erkennen  wir  aus  dem 
Zeugnis  des  Pollux  IX  99:  x6  Se  ^x'^jxa  xoö  xaxa  xdv  aaxpayaXov 
Tixwjxaxos  api^jiou  5d^av  et^ev,  sowie  aus  Lukian  Amor.  IG^):  [xirjSEVös 
aaxpaya'Xou  usadvxos  Taw  a^rjjiaxc  d.  h.  ,,wenn  jeder  gefallene  Astra- 
galos  einen  anderen  Zahlwert  zeigt." 

Also  nicht  „die  Figur,  die  die  vier  geworfenen  Astragalen  unter- 
einander bildeten",  auch  nicht  „das  Verhältnis  der  geworfenen 
Zahlen  untereinander"  (beides  Vermutungen  bei  Blümner  im 
Kommentar  zu  Paus.  VII,  25,  10)  war  das  für  die  Deutung  des 
Wurfes  entscheidende  Moment,  sondern  der  Zahlwert  des  Wurfes 
selbst,  genau  wie  bei  den  kleinasiatischen  Würfelorakeln.  Die  um- 
strittene Pausaniasstelle  ist  zu  übersetzen:  „Zu  jedem  Wurf  der 
Astragalen  bietet  das  auf  der  Tafel  Geschriebene  eine  genaue  Er- 
klärung des  Wurfes,"  wobei  die  Wiederholung  von  xoö  oyji\i.a.zoi  der 
Schreibweise  des  Pausanias  durchaus  entspricht.  Durch  diese  Sicher- 
stellung der  Bedeutung  von  ax.%a  fallen  alle  von  den  neueren  Heraus- 
gebern aufgenommenen  Konjekturen;  nur  aaxpayaXwv  ist  statt  des 
handschriftlichen  aaxpayaXcp  mit  Emperius  zu  schreiben.  Durch  die 
Konjektur  von  Schubart-Walz  ird  5e  uavxl  aaxpayaXw  csyfi\i.d  xc 
'^zypoi.\i\iivoy  war  Kaibel  (Hermes  X,  S.  195)  zu  der  irrtümlichen  Be- 
schreibung verleitet  worden:  „Hier  ließ  man  also  die  Würfel,  die 
statt  mit  Zahlen  mit  Zeichen  versehen  waren,  aus  dem  Becher  auf 
eine  TafeP)  niederfallen,  welche  in  verschiedenen  Feldern  ver- 
schiedene Figuren  oder  Bilder  hatte,  deren  Bedeutung  mit  den 
Figuren  der  darauf  gefallenen  Würfel  kombiniert  wurde." 


')  Die  Einfügung  des  la.  rührt  von  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Foerster  her.    Es  wird 
grammatisch  gefordert  und  klärt  den  Sinn  des  Ganzen  auf. 

2)  Vgl.  unten  S.  47. 

3)  Pausanias  sagt  ausdrücklich:  luL  xyjq  Tpauegr,c  und  spricht  dann  von  einem 
«Cvag,  d.  i.  der  Liste  der  Orakelsprüche, 
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Während  bei  dem  Orakel  von  Bura  die  Würfel  auf  einen  Tisch 
geworfen  wurden,  kamen  an  anderen  Orten  andere  Zeremonien 
vor^).  Sueton  (Tib.  33)  z.  B.  berichtet  über  ein  Orakel,  bei  dem  die 
Würfel  in  heiliges  Wasser  geworfen  wurden,  ein  Bericht,  aus  dem 
wir  zugleich  die  weite  Verbreitung  der  Würfelorakel  ersehen  können; 
„(Tiberius)  cum  Illyricum  petens  iuxta  Patavium  adisset  Geryonis 
oraculum,  sorte  tracta,  qua  monebatur,  ut  de  consultationibus  in 
Aponi  fontem  talos  aureos  iaceret,  evenit,  ut  summum  numerum 
iacti  ab  eo  ostenderent;  hodieque  sub  aqua  visuntur  hi  tali". 
KaibeP)  weist  auf  die  sofortige  Erfüllung  dieses  glücklichen  Orakels 
hin,  denn  „kaum  hatte  Tiberius  die  Weiterreise  angetreten,  als  der 
Tod  des  Augustus  ihn  nach  Rom  zurückrief". 

Wir  sehen  also,  wie  verschiedenartig  die  Technik  der  einzelnen 
Würfelorakel  war. 

Nicht  so  klar  jedoch,  wie  bei  den  Würfel  orakeln,  ist  die  Art 
und  Weise  zu  erkennen,  wie  der  Betrieb  der  „Orakelalphabete'* 
oder  „Buchstabenorakel"  vor  sich  ging. 

Ein  solches  Buchstabenorakel  wurde  gefunden  auf  dem  Gebiete 
der  alten  pisidischen  Stadt  Adada,  bei  dem  heutigen  Syghyrlik, 
zwischen  Kremna  und  Baulo,  und  zwar  auf  einem  Berggipfel.  Die 
Inschrift  wurde  zuerst  von  August  Schönborn,  unserem  ehemaligen 
ausgezeichneten  Breslauer  Kommilitonen^),  abgeschrieben  und  von 
Boeckh  im  C.  I.  G.  4379 o,  sodann  von  Kaibel:  Epigrammata  graeca 
1040  veröffentlicht.  Dieselbe  Inschrift  wurde  von  Sterrett  noch  ein- 
mal vollständig  und  besser  herausgegeben  in  „The  Wolfe  Expedition 
to  Asia  Minor"  N.  437,  S.  311  ff.  Die  ersten  fünf  Verse  druckte 
Kaibel  nach  Sterretts  Abschrift  noch  einmal  im  Hermes  XXIII 
S.  540  ab.  In  unserer  Wiedergabe  bedeuten  eckige  Klammern  [ — ] 
durch  Beschädigung  des  Steines  verursachte  Lücken,  runde  Klam- 
mern ( — )  vom  Steinmetzen  versehentlich  ausgelassene  Buchstaben. 

Den  eigentlichen  Orakelsprüchen,  24  an  der  Zahl,  die  nach  den 
Anfangsbuchstaben  alphabetisch  geordnet  sind,  geht  in  fünf  Versen 
eine  Einleitung  voraus,  die  uns  zugleich  die  Namen  der  beiden 
Männer  verrät,  die  das  Orakel  auf  ihre  Kosten  haben  anfertigen 
und  aufstellen  lassen. 


1)  Vgl.  Bouchö-Leclercq :  Histoire  de  la  divination  dans  l'Antiquitö  I,  S.  191. 

2j  Hermes  X,  S.  194. 

3)  Vgl. :  R.  Foerster,  Geschichte  der  klassischen  Altertumswissenschaft  an  der 
Universität  Breslau  in  der  Festschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Jubiläums  der 
Universität  Breslau,  zweiter  Teil  S.  384. 

3 
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Aeauoxa  "AtzoXXov  xal  'Ep\i.zi(x,  "fiytlod-M 
'AvTio)(Oi;  xal  Btavtop^),  TcapoSeixa, 
laSeu  ^)  xal  )(pY]a{JL{i5v  apexTis  aTioXauaov. 
TgiAEiv  yap  £%  TrpoyövcDv  {JiavxoauvYjv 
xYJv  oi  ^)  7id[p]£  Oorßos  ^Auo'AXwv. 
"Auavxa  7tpa^(s)t(;  xal  [StJotxYJaetig  xocXiZq. 
BoYj^ov  e^ei?  jjisxa  Tu^"/]?  xov  Ilüd-tov. 
rXuxu?  [leXi'aaYjg  v.a.pnoc;,  e[x]t  7iX£t[ov]'^)  7t:[o]vO(;. 
AuvajAis  axatpog  ev  vo[AOiacv  aa^evYjs. 

EuoSa  aoi  uavx'  Saxl  xal  aacpaXr]  (7T;)£pl  wv  [jl'  £TC£p((i))xai;^). 
ZTJaac  7T;poa£Ü)(ou,  xouxo  ydp  7i;pa)(^'9"y]a£x(ai). 
'H  liV)  7ipoatp[ou]^)  xoupyov  Y]  xoXjxwv  uoUl 
0£ous  apwyous  xYJs  65ou  xauxYj?  SX^^?- 
"Iva  ^y]  (xi)  |A£tJic|ji(j,  x6  Tiapov  Yjau)(Oi;  jjleve. 
KXü5ü)v  •9'aXaaaYj?  [iatv£x[at,]  xal  TiauExac. 
AuTiYji;  7i£7iauao*  Tipo{o)biyou  Xoinoy  yjxgd'^, 
Mox.'ö'eiv  avayM^*  jJLExaßoXY]  [5']  lax(ai)  xaXYJ. 
N£ixY]<^dpov  6ci)pYj[jLa  xov  xpYja{i,6v  axp(£)i^£[t. 
EYjpwv  auci  xXaScov  xapTOv  oux  laxiv  XaßEiv. 
"Oxav  a{i£XY]a"(js  a£auxdv'^),  [a]f[wv  aßjtwxoi;. 
n£ip(5  5ta  [Ji£[xpou]^)  uavxa,  [xy]  ßi[a,  7101] eIv^). 
''Pd5[({)]  7iapd{x[otov  Tijpa^cg  iv[xzkr\c,^^)  uajpdv. 

Suvox^  -^ 

T£C[X(j5v  x6  •9'£rov  X7]v  auv[£c6]Yjatv  xp£<p£C(;. 

'rn;da)^£aiv  xd  upayixa  Y£vv(at)av  E^Et. 

OauXwi;  xt  Tipa^as  [Ji£xä  )(pdvov  [Aev^ifl  ■9'£(or)i;. 

Xpuaouv  uocY]a£t<;  x_pY]a{JLdv  £7i;txu)([ü)]v,  ^£V£. 

Waua(at)  xic,  aaxpwv  iTttTio^O-wv  SiEacpccXir]. 

"Qpati;  5£  £axa(t  x)a[ö]x[a],  [a]X[Y]]^£LY]  Se  7T;poa£ax[ai. 


^)  Biavtop  vgl.  die  Inschrift  von  Anabura  (S.  31),  doch  ganz  klar  ist  die 
Beziehung  nicht.  Herr  Professor  Dr.  Skutsch  glaubt  übrigens,  dajß  diese  Einleitung 
aus  einem  lückenhaften  Originale  abgeschrieben  ist. 

2)  Sterrett  liest  üo8ev,  aber  es  steht  ISAET,  was  zu  auoXauoov  durchaus  paßt. 

8)  ol  ist  für  ou  gebrauclit  wie  in  der  Orphischen  Argonautik  (vgl.  Gottfr. 
Hermann  Orph.  S.  794  ff.  und  800  ff.)  und  bei  Qu.  Smyrnaeus.  Mit  Streichung  des 
bei  Sterrett  und  Kaibel  hinter  ixavxoauvrjv  stehenden  Kommas  ergibt  sich  eine  be- 
friedigende Konstruktion.  Mit  Unrecht  also  hat  Kaibel  (Hermes  XXHI  S.  541  Anm.) 
diese  Worte  für  sinnlos  erklärt. 

*)  7tXsT[ov]  Foerster,  uXe£[a)v]  Kaibel. 

5)  =  Würfelorakel-Spruch  XXXIII  3  und  XLI  3. 

6)  =  „nimm  Dir  das  Werk  nicht  vor."  So  ist  zu  lesen,  nicht  npoaipou  wie  Sterrett. 

7)  Es  ist  wohl  aauxoü  zu  lesen. 

8)  }id[xpou]  Foerster;  p,d[Tpov]  (Sterrett). 

9)  Sterrett  ergänzt  vdjistv. 

10)  Sterrett  ergänzt  IvStxog,  Foerster  hnsXrn  =  tadellos  wie  die  Rose,  aber 
auch  vergänglich,  daher  ivxsXi^s  iiapdv. 


I 
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Eine  andere,  wesentlich  abweichende  Bearbeitung  desselben 
Orakels  wurde  gefunden  in  Limyra  in  Lykien;  diese  Inschrift  wurde 
veröffentlicht  von  Boeckh  im  C.  I.  G.  4310,  sowie  von  Kaibel: 
Epigrammata  graeca  1039^). 

*Bo'ir]'9'dv  %^ic,  [xexa  Tü^yj^  xov  Ilud-sov. 

Tri  '^^'  t-Ascov  xapTOv  aTioSwaec  udvwv. 

*Aüva{jiC(;  axaipo?  £v  vdfxotaiv  dob-tv-qq. 

'Epas  5iy.a:ü)v  ^y  yd\i(}i'^^)  iSetv  anopoiv. 

ZaXYjV  {JLSYiaxYjv  (fsGye,  {ay]  xc  xal  ß[X]aß'^(;. 

"HkiOQ  6p^  as  Xa[jiTcpd?,  o<;  xa  uavxa  dpa. 

*0£ou$  apwyoui;  x%  dSou  xauxYji;  ex^^?- 

'ISpwxsi;  soatv,  tiXy^v  a7iavx(ov  [Tijeptsaig. 

Kü[Jiaa'.  [xa^ea^at  x.°'^£^oV'avaii£cv[ov],  cptXs. 

Aatds^)  SieX'ö-wv  uavxa  aY]{xatvet  xaXws. 

*Mox,'8'£rv  avavxY]*  [jLexa[ß]oX'iQ  S'laxat  xaXir]. 

*N£tx7]9dpov  Sü)pY][jLa  xdv  •/^pria[i,6-^  x£[X£r. 

*SY]p(ii)v  aKO  xXaSwv  xaprcdv  oux  laxai  Xa[ß£rv. 

Oux  laxt  [^[7]]  auEipavxa  -S-Eptaat  y.dipm\i.(x, 

IloXkouc,  a[Y]ü)va[i;]  Stavu'aas  Xyj'4»iq  axl^o^. 

Taov  Stockt?  exe  ßpa)(_uv  jxet'vag  x[p]°'^°[^^- 

S]a!f  w^  d  Ootßos  ewETCEi  •  "^{xervov,  cpiXE.' 

Ttüv  vuv  TcapouaciSv  auvcpopwv  l^ci;  [Xu]atv. 

*'YTi6ay!taiy  xd  [ujpayjia  ysvvatav  lx£^ 

*<I>auXw^  xt  Trpa'^ai;  ^exa  xpovov  [{Jl]£V(|>t(]  ^[sJoü;. 

*Xpuaoijv  7iotYja£L(;  xP''Q^lJ^°v  ettcxuxwv,  cpt>.£. 

Wi^cpov  Stxacav  xyJvSe  uapa  •0'£(5v  £X£-S- 

'Q[iiqv  oTcwpav  [Yjv]  Aaßig?,  ou  xP^i'^^l^^^« 
In  dem  den  Sprüchen  vorangehenden  Gebet  werden  Apollo  und 
Hermes  angerufen,  der  Prophet  und  der  Bote  des  Zeus;  „sie  sollen 
die  Führung  übernehmen,  die  Führung  offenbar  dessen,  der  den 
Weg  durch  das  Labyrinth  der  Orakelsprüche  suchte"*).  Wenn  aber 
Kaibel  meint,  daß,  um  ein  Orakel  zu  erhalten,  „jeder  sich  selbst 
einen  Buchstaben  wählte  —  etwa  in  der  Art,  wie  heute  in  Italien 
die  Lottozahlen  gewählt  werden",  so  geht  er  damit  wohl  fehl,  denn 
dann  könnte  man  kaum  noch  von  einem  „Orakel"  sprechen. 
Richtiger  dürfte  die  Ansicht  von  Riess^)  sein,    daß  die  Buchstaben 


1)  Die  mit  *  bezeichneten  Verse  sind  in  beiden  Exemplaren  gleich. 

2)  iyydiKüw  (Kaibel)  ist  mit  Förster  zu  bessern  in  ey  yaiKov  =  iv.  y«|aö)v. 

3)  Inschrift:    AAFOE;    Xaio'g    Kaibel    nach   Walpole;    XayoJc   Graefe;    Xofoi; 
Blomfield,  Franz  und  VVelcker  (Syllog.  epigr.  Graec.  ed.  alt.     p-.  234  f.  [n.  184]). 

*)  Kaibel,  Hermes  XXIII,  S.  540. 

^)  Pauly-Wissowa,  Real-Enzykl,  I  unter  „Astragalomanteia". 

3* 
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und  somit  die  Sprüche  von  dem  Wanderer  (auch  die  Inschrift  von 
Syghyrlik  war  an  öffentlichem  Wege  aufgestellt)  erwürfelt  wurden. 
Denn  daß  die  Buchstabenorakel  sich  aus  den  Würfelorakeln  ent- 
wickelt haben,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Wenn  wir  nämlich  das 
System  der  oben  beschriebenen  Würfelorakel  betrachten,  so  ergibt 
sich,  daß  mit  fünf  Astragalen  24  Zahlen  erwürfelt  werden  konnten, 
nämlich  5  bis  30,  mit  Ausnahme  von  6  und  29,  die  fortfielen,  da 
den  Astragalen  die  Werte  2  und  5  fehlten.  Nichts  liegt  da  näher, 
als  für  jede  der  24  Zahlen  einen  der  24  Buchstaben  einzusetzen, 
so  daß  jeder  Wurf  seinen  Buchstaben  bekam,  mithin  jeder  Buchstabe 
erwürfelt  werden  konnte^). 

War  jedoch  ein  derartiges  Buchstabenorakel  in  einem  Tempel 
aufgestellt,  so  kommen  noch  andere  Benutzungsmöglichkeiten  in 
Betracht.  Eine  solche  vermutet  Kaibel  in  seiner  ersten  Abhandlung 
über  die  Orakelalphabete ^):  „Die  alphabetische  Ordnung  der  Anfangs- 
buchstaben hat  nur  dann  Sinn,  wenn  die  Sprüche  einer  bestimmten 
Benutzung  geweiht  waren,  welche  durch  diese  Ordnung  erleichtert 
resp.  ermöglicht  werden  sollte.  Der  Frager  brauchte  nur  aus  einer 
Urne  ein  mit  einem  der  24  Buchstaben  bezeichnetes  Steinchen 
hervorzuholen:  seine  Hand  war  von  der  Gottheit  geführt,  der  Priester 
hatte  sogleich  den  zu  dem  Initialen  gehörigen  Spruch  bereit.'' 

Diese  kleinasiatischen  Würfel-  und  Buchstabenorakel  werfen 
nun  Licht  auf  einen  Bronzegegenstand,  der  sich  in  unserem 
Archäologischen  Museum  befindet.  Derselbe  ist  von  dem  aus  Breslau, 
gebürtigen  und  daselbst  (1860)  verstorbenen  Königl.  Griechischen 
Ministerini-  und  Baurat  Eduard  Schaubert  nebst  vielen  anderen- 
Kunstschätzen  aus  Griechenland  mitgebracht  worden.  Diese  Samm- 
lung von  Antiken  bildet  jetzt  als  „Schaubertsche  Sammlung"  den 
wertvollsten  Besitz  unseres  archäologischen  Museums.  Sie  wurde 
dem  Museum  von  den  Erben  Schauberts  geschenkt^). 


1)  Es  ist  auch  wohl  nach  einer  glücklichen  Beobachtung  von  Herrn  Prof.  Skutsch 
kein  bloßer  Zufall,  daß  die  lateinischen  Lose  (Bücheier  Carm.  lat.  epigr.  33U 
Ritschi,  Opuscula  IV,  S.  395  ff.,  C.  I.  L.  I  n.  1438—54)  die  Anfangsbuchstaben  C-Q 
in  fast  ununterbrochener  Reihenfolge  zeigen.  Wir  dürfen  also  auch  diese  lateinischen 
Sortes,  die  in  den  Tempeln  der  Fortuna  in  Praeneste  und  Rom  gegeben  wurden, 
und  deren  Natur  aus  den  kurzen  Anspielungen  Cic.  de  div.  II  41 ;  Properz  II  32,  3 
(II  23,  41);  Sueton  Tib.  63;  Dom.  15  nicht  zu  erkennen  ist,  für  eine  Art  von  Buch- 
stabenorakeln ansehen. 

2)  Hermes  X,  S.  197. 

8)  Näheres  über  die  Sammlung  siehe  bei  A.  Roßbach  im  Katalog  des  arch. 
Museums,  über  die  Persönlichkeit  Schauberts  bei  Foerster  in  der  Zeitschrift 
„Schlesien"  U.  Jahrgang  S.  139  ff.:  „Ein  schlesischer  Architekt  im  Lande  der- 
Hellenen". 


n 
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Der  fragliche  Gegenstand  besteht  aus  massiver  Bronze  und 
zeigt  die  ausgesprochene  Form  eines  Digammas  ("^),  Die  Dicke 
beträgt  etwas  mehr  als  1  cm,  die  Länge  des  Hauptbalkens  4V2  cm, 
des  oberen  Querbalkens  3V2  cm  und  des  mittleren  Querbalkens 
2V2  cm.  Die  Erhaltung  ist  vorzüglich.  Es  ist  weder  etwas  ab- 
gebrochen, noch  durch  Zersetzung  zerstört;  nur  ein  geringfügiger 
Gußfehler  ist  zu  bemerken.  Auf  der  einen  Seite  zieht  sich  über 
den  Haupt-  und  den  oberen  Querbalken  in  stark  erhabenen  Buch- 
staben die  Inschrift  IiröAIEOS  hin.  An  den  Enden  dieser  beiden 
Balken  finden  wir  auf  etwas  vertieftem  Grunde  je  ein  >E  in 
schwächerer  Reliefschrift. 


Über  die  Bedeutung  dieses  Gegenstandes  war  bisher  nichts  sicheres 
festgestellt;  Schaubert  selbst  sagt  nirgends  etwas  davon.  Aug. Roßbach 
gibt  in  dem  Katalog  des  Museums  (1877^  S.  123)  nichts  darüber 
an,  stellt  jedoch  die  Deutung  als  Schlüssel  (!)  als  möglich  hin.  Auch 
Otto  Roßbach  nennt  ihn  in  der  Schrift:  „Antiken  des  Breslauer 
Museums"  (Breslau  1889)  einen  noch  „unerklärten  Gegenstand". 
Auch  Furtwängler,  dem  er  von  Prof.  Foerster  gezeigt  wurde,  konnte 
keine  Deutung  geben. 

Wir  müssen  von  der  Form  des  Ganzen  und  der  Inschrift  aus- 
gehen. Wir  sehen  ein  Digamma,  also  einen  aus  Bronze  gegossenen 
Buchstaben  vor  uns.  Die  Inschrift  TluO-aieos  führt  uns  auf  das 
Gebiet  des  Kultus.  Dazu  kommt  noch  die  Ligatur  >E,  offenbar  die 
Zahl  25.  Dies  alles  finden  wir  nun  wieder  in  den  oben  be- 
schriebenen Würfel-  und  Buchstabenorakeln,  besonders  den  Namen 
eines  Gottes  im  Genetivus  in  Verbindung  mit  einer  Zahl. 

Wir  können  also  annehmen,  daß  das  Bronzedigamma  in  Zu- 
sammenhang mit  einem  Würfel-  oder  Buchstabenorakel  gestanden 
hat,    d.  h.  Inventarstück  eines    solchen    Orakels    war.     Und   zwar 
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müssen  wir  dabei  an  die  oben^)  erwähnte  Vermutung  Kaibels 
betreffs  der  Betriebstechnik  eines  Buchstabenorakels  anknüpfen ;  nur 
daß  es  nicht  „Steinchen  mit  Buchstaben"  waren,  die  der  Anfragende 
resp.  der  Priester  aus  der  Urne  zu  holen  hatte,  sondern  die  Buch- 
staben selbst,  aus  Bronze  gegossen.  Wir  können  daher  dem  Gegen- 
stand den  Namen  „Buchstabenlos"  geben. 

Es  ist  nun  die  Frage,  weshalb  auf  dem  Buchstaben  noch  die 
Zahl  und  der  Name  eines  Wurfes  angegeben  ist,  da  ohne  Zweifel 
der  Buchstabe  allein  schon  zur  Erteilung  eines  Orakels  genügte.  Aus 
dieser  Verbindung  eines  Buchstabens  mit  der  genauen  Bezeichnung 
eines  Wurfes  müssen  wir  schließen,  daß  wir  es  nicht  mit  einem 
reinen  Buchstabenorakel  zu  tun  haben,  sondern  mit  einer  Ver- 
mischung von  Würfel-  und  Buchstabenorakel,  derart,  daß  der  An- 
fragende seinen  Orakelspruch  entweder  erwürfeln  oder  auch  mittelst 
der  Buchstabenlose  erlosen  konnte.  Und  wenn  die  Lose  über- 
flüssigerweise noch  die  Bezeichnung  des  zu  dem  betreffenden 
Orakelspruch  gehörenden  Wurfes  tragen,  so  finden  wir  darin  nur 
dieselbe  Umständlichkeit  wie  bei  den  Würfelorakeln,  wo  jeder  Wurf 
sogar  dreimal  im  Spruch  beschrieben  wird,  zweimal  in  Zahlen  und 
einmal  in  Worten. 

Daß  es  wirklich  solche  gemischte  Orakel  gab,  ersehen  wir  aus 
einer  Sortes- Sammlung  der  Münchener  Hof- Bibliothek  (s.  Thurn- 
eysen:  Sitzungsberichte  der  k.  B.  Akademie  d.  Wissensch.  z.  München, 
Phil.-hist.  Klasse  1885,  S.  90  ff.);  diese  Sortes,  die  allerdings  aus 
späterer  Zeit  stammen,  sind  so  eingerichtet,  daß  sie  erlost  und  er- 
würfelt werden  konnten, 

z.  B.  0  VI  VI  VIII 

V  VI  VI  II  usw. 
also  Buchstabenorakel  und  Würfelorakel  mit  3  xüßoi. 

Als  Unterlage  für  das  gemischte  Würfel-  und  Buchstaben- 
orakel, dem  unser  Bronzedigamma  angehört,  müßte  eine  Liste  ge- 
dient haben,  die  beide  Orakelarten  verband,  etwa  derart,  daß  vor 
jedem  Spruch  eines  Buchstabenorakels  die  Angabe  eines  Wurfes 
und  der  Name  einer  Gottheit  stand, 

z.  B.  KE  :  nreAiEOs 

F 

Nicht  unmöglich  also  ist  es,  daß  das  F  der  erste  Buchstabe 
des  Verses  gewesen  ist;  ungleich  wahrscheinlicher  aber  ist  es,  daß 
man    als    Überschrift   des  6.  Spruches: 

KE   I  nrOAIEOS  :  F 


1)  S.  36 


n 
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annehmen  muß,  wobei  dann  ein  oder  mehrere  beliebige  Orakel- 
verse folgen  konnten.  In  diesem  Falle  hätte  man  den  Buchstaben 
gleichsam  als  Signatur  oder  Losnummer  der  Orakelantwort  an- 
zusehen. 

Bedingung  dabei  ist,  daß  die  Zahl  25  in  ein  System  mit  dem 
Buchstaben  F  gebracht  werden  kann;  denn  daß  die  Zahl  und  der 
Buchstabe  in  einem  engen  Zusammenhang  stehen,  ist  zweifellos. 

Gehen  wir  nun  von  der  oben  erwähnten  Entwicklung  der  Buch- 
stabenorakel aus,  daß  zu  jedem  Wurf  ein  Buchstabe  gesetzt  wurde, 
und  nehmen  wir  zuerst  als  Würfel  5  Astragalen  an,  dann  können 
wir  entweder  A  zu  5  (=  1. 1.  1. 1.  1)  oder  zu  30  (=  6.  6.  6.  6.  6) 
setzen;  letzteres,  daß  der  höchste  Wurf  zuerst  stand,  ist  das 
wahrscheinlichere.  Es  kommt  dann,  da  ja  29  ausfällt,  A  zu  30; 
B  zu  28;  r  zu  27;  A  zu  26;  E  zu  25;  F  zu  24.  Somit  paßt 
dieses  System  nicht  zu  unserem  Buchstabenlos.  Und  wenn  wir 
rückwärts  zählen  und  ß  zu  5  (6  fällt  aus),  W  zu  7,  X  zu  8  usw. 
setzen,  kommt  wirklich  F  zu  25;  wir  behalten  dann  aber  noch  die 
5  Buchstaben  E,  A,  F,  B,  A  übrig,  jedoch  nur  noch  4  erwürfelbare 
Zahlen,  26,  27,  28,  30.  Eine  andere  Anzahl  Astragalen  anzunehmen, 
etwa  4  (wie  in  Bura),  oder  7  (wie  in  Termessos),  führt  auch  zu  keinem 
Resultat. 

Wohl  aber  stimmt  ein  anderes  System  genau  zu  unserem  Buch- 
stabenlos. Es  wurden  nämlich  nicht  nur  Astragalen  (aaTpayaXotJLavTeca) 
zu  Würfelorakeln  verwendet,  sondern  auch  xußot,  also  richtige  Würfel 
mit  den  Augen  1 — 6  (%ußop,avx£La)  i). 

Mit  fünf  xußoi  sind  26  Würfe  möglich,  und  setzen  wir  zu  jedem 
Wurf  einen  Buchstaben,  von  A  =  30  beginnend,  wobei  wir  analog 
dem  F  das  9  folgerichtig  verwenden  müssen,  so  erhalten  wir  folgendes 
System: 


A 

= 

30 

I 

= 

21 

? 

=  13 

B 

= 

29 

K 

= 

20 

P 

=  12 

r 

= 

28 

A 

= 

19 

S 

=  11 

A 

= 

27 

M 

= 

18 

T 

=  10 

E 

= 

26 

N 
E 
0 

= 

17 
16 
15 

r 

X 

=   9 

F 

= 

25 

=   8 

Z 

— 

24 

=   7 

H 

— — 

23 

n 

= 

14 

w 

=   6 

e 

—— 

22 

Q 

=   5 

Dieses  System  ist  das  einzige,  in  dem  das  F  mit  der  Zahl  25 
ohne  jede  Schwierigkeit  in  Einklang  zu  bringen  ist. 


')  Siehe  Bouche-Leclercq,  Histoire  de  la  divination  dans  l'Antiquilö,  I  S.  191. 
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Wir  haben  uns  also  den  Vorgang  der  Orakelgebung  folgender- 
mäßen zu  denken:  in  einem  Heiligtum  befand  sich,  wahrscheinlich 
vor  dem  Bild  eines  Gottes,  wie  bei  dem  Orakel  zu  Bura,  das  Orakel- 
gerät. Dieses  bestand  aus  einem  Würfeltisch  (xYjXc'a)^),  einem 
Würfelbecher  (cptjxog)^),  fünf  „xußot",  sowie  einem  Gefäß,  das  die 
26  Buchstabenlose  enthielt.  Dazu  gehörte  noch  eine  in  Stein  ge- 
hauene Spruchliste  (mva^),  die  zugleich  die  Sprüche  für  das 
Würfel-  und  das  Buchstabenorakel  enthielt.  Der  Anfragende  hatte 
die  Wahl,  er  konnte  seinen  Schicksalsspruch  erwürfeln,  er  konnte 
aber  auch  mittels  des  Buchstabenorakels  einen  Blick  in  die  Zukunft 
tun,  vielleicht  sogar,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  beides. 

An  ein  solches  Losorakel  dachte  Bouche-Leclercq  bei  den  Dar- 
stellungen dreier  Münzen  von  Tegea:  Athena,  neben  der  eine  kleine 
Figur  steht,  welche  ihr  eine  Urne  hinhält').  Die  Tatsache,  daß  weder 
Herodot  (I  66;  IX  70)  noch  Pausanias  (VIII  46,  4  und  47,  1)  einen 
solchen  Orakelkultus  erwähnen,  macht  diese  Vermutung  hinfällig. 
Wir  haben  vielmehr  in  diesen  Darstellungen  Athena  mit  dem  Stimm- 
stein zu  erkennen. 

Auch  die  Annahme  von  Svoronos  (Journal  international  d'archeol. 
numism.  Heft  Xil  (1910,  S.  194),  daß  die  Statue  des  „Mädchens  von 
Antium"  die  Manto  vorstelle,  die  ein  Los  aus  einem  Kästchen  nimmt, 
ist  sehr  bedenklich. 

Wichtiger  für  uns  ist  die  Notiz  des  Suidas*)  über  das  Orakel  zu 
Delphi:  ^v  (5  (kJ)  t'epq)  xoö  ^AuoXXwvog)  )(aX%oug  xpcTroug  t'Sputo,  xal 
UTCspö'Sv  zpiccXf] ,  YJ  xag  jiavxtxai;  zlyz  4'W'^^*S "  öc^'^^vei;  epo[x£Vü)v  xwv 
[jiavx£uo{ji£Vü)v  -i^XXovxo  xal  "^  Ilu^ta  Ijicpopoujisvy]  i^xoc  sv^ouatwaa  eXsysv 
a  e^ecpepsv  o  AuöXXiov.  Von  dieser  Art  Orakel  ist  auch  der  Ausdruck 
avatpsrv  =  Orakelgeben  hergeleitet. 

Wir  haben  nun  noch  die  Herkunft  und  das  Alter  unseres  Bach- 
stabenloses zu  untersuchen.  Zunächst  müssen  wir  die  Pleimat  fest- 
stellen.    In  Schauberts  Papieren,    welche    sich   im  Archäologischen 


')  Aägst?  pTjToptxai,  s.  V.  KußeoTi^'ptov,  Bekk.  Anecd.  p.  275,  15:  ■i\  -crjAta  hk  aaViQ 
aki^ixoTZ(ü\t.v.ri  T^^ateta,  TtpoaojXtojJidvag  Ixouaa  xuxXtp  oavf^a?  xou  \iri  xd  aXcptxa 
ixutaxecv,  xac  kn    auxTjg  ol  xußsüovxsg  wai^ouaiv. 

2)  Schol.  Juvenal  14,5:  fritillo  pyxide  Cornea,  qui  cpt|j,og  dicitur  graece;  Horaz 
Satiren  II  7,  17  mit  den  Scholien;  ^ijiög  eigentlich  der  Maulkorb,  übertragen  ein 
Becher  mit  engem  Halse:  Aesch.  Tim,  p.  9,  9  mit  Schol.;  Diphil.  Zuvap.  IV  413,  4  M 
=  n  566,  76  Kock.  Andere  Stellen  s.  bei  Bolle  in  der  Festschrift  f.  Nölting, 
Wismar  1888  S.  14. 

3)  Bouche-Leclercq,  Histoire  de  la  divination  dans  l'Antiquite  II,  S.  405  An- 
merkung. 

*)  Suidas  s.  v.  IIu3-<ü. 
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Museum  befinden,  ist  nicht  erwähnt,  wo  er  den  Gegenstand  ge- 
funden oder  gekauft  hat.  Auch  A.  Roßbacji  hat  bei  den  Ver- 
wandten Schauberts  nichts  über  die  Herkunft  erfahren.  Wir  sind 
daher  genötigt,  die  Heimat  des  Buchstabenloses  aus  ihm  selbst 
zu  bestimmen.  Als  Argumente  können  wir  nur  die  Inschriften 
heranziehen.  Wir  haben  da  zunächst  den  Namen  ÜTOAIEOS, 
d.  h.  den  Genetivus  von  üu^ateus,  meistens  IluO-aeu^  geschrieben. 
Über  den  üu^atsus  und  seine  Kultusstätten  hören  wir  viel  bei 
Pausanias.  Der  Überlieferung  nach  ein  Sterblicher  namens  Ilu^asui;, 
der  den  Apollonkultus  nach  Argos  brachte  (Paus.  II,  24,  1  über  ein 
Heiligtum  des  Apollon  in  Argos:  eaxi  Se  xal  vaös  'AtoXXwvo?,  o'v 
üu^aeOg  upwTOs  Tcapayevöfisvos  ex  AeXcpü~v  ^eysiaL  uoiTJaai),  wurde  er 
später  mit  Apollon  identifiziert.  Der  Kultus  des  'AtcoXXwv  IluO-aeug 
war  heimisch  in  Sikyon^)  schon  vor  dem  heiligen  Kriege,  den  die 
Sikyonier  auf  selten  der  Sieger  mitkämpften,  und  wurde  seit  der 
Zeit  der  Einigung  von  Argos  Gemeingut  der  argolischen  Halbinsel^) 
(Argos,  Hermione,  Epidauros,  Methana).  Von  den  Argivern  scheint 
der  Kult  nach  Rhodos  gebracht  zu  sein^).  Über  den  Kult  in 
Hermione  schreibt  Pausanias  II,  35,  2:  "AtioXXiüwoc,  SI  doi  vaol  xpst^ 
xal  dyaXjiaxa  xpta.  xal  x(p  jiev  oux  laxtv  inixkfiaiq,  xov  5^  ÜU'O'aea 
ovofjiai^ouacv. . .;  über  den  Kult  in  Asine  II,  36,  5:  ''Apyzloi  5e  . . . 
. . .  IluO-aews  5s  A7iöX>.(Ovos  UTreXei'uovxo  fepov  (xal  vuv  Ixe  SyjXo'v  ^axiv). 
Dazu  kommt  noch  das  Zeugnis  des  Thukydides  V,  53,  1 :  xou  5s 
auxou  •9'epous  'Embxupioic,  xal  Apyebti;  ticXs^o^  i-^iwxo,  upocpaasc  |i^v 
Tiepl  xoü  %-\j[i.a.Toq  xou  AtioXXwvo?  xou  üu^aswi;*).  Auch  Spiele  des  Namens 
Ilud-a-^a  gab  es^).  Da  also  Argolis  die  Heimat  des  Apollon  Pythaeus 
war,  dürfen  wir  sie  auch  für  unser  ßuchstabenlos  vermuten.  Einige 
andere  Argumente  sind  geeignet,  diese  Vermutung  zu  stützen. 

Die  Buchstabenformen  stimmen  genau  mit  dem  argivischen 
Alphabet  überein. 

Besonders  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Heimat  ist  die 
Genetivbildung  auf  — so;  statt  — ew;;  auch  diese  Eigentümlichkeit 
ist  für  Argos  nachzuweisen.  Auf  einer  Inschrift  des  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
(Fraenkel:  Inscript.  Argolidis  C.  I.  G.  IV  1205)  steht:  MIATEOS. 
Allerdings  steht  auf  dieser  Inschrift  noch  o  =  w  und  e  =  yj;  aber 
die  Form  auf  -sog  findet  sich  auch  auf  Inschriften  des  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  aus  Epidauros: 


1)  Gruppe:  Griech.  Mythologie  und  Religionsgesch.  I,  S.  131. 

2)  Gruppe:  a.  a.  0.  I,  S.  173. 

3)  Gruppe:  a.  a.  0.  I,  S.  268. 

^)  So  Wesseling  statt  Hud'^ioc;  Valckenaer  IluO-at^o);. 
5)  Boeckh:  C.  I.  G.  1420  und  1429. 
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Fraenkel:  Inscr.  Argol.  1113:    AQPIEOS 

*  .  >      (1484,  Z.  36:  AQPIErS); 

auf  Inschriften  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.: 

Fraenkel:  Inscr.Argol.  926,  Z.  59:   APISTEOS 

:=  =      498:    API2TE0S  AAOONTEia 

ebenda  1}00\  kAAAIKPATHS  APISTEOS  APPEIOS  EPOIEI 
IIOIJ 

(925,  Z.  16:    APISTEIS). 

Um  200  V.  Chr.  ist  die  Inschrift  des  Neffen  (?)  dieses  Aristeus 
zu  setzen:  KAAAIKPATHS  APISTEOS  EHOHSE  und  noch 
jünger  sind  die  Inschriften: 

618,  2:    AAIKEOS 
618,  5:     NIKEOS. 
Daß  wir  bei  dem  in  Betraclit  kommenden  Orakelalphabet  das 
^  und  9  noch  als  verwendet  annehmen  müssen,  ist  gewiß ^).    Auch 
hierin  bietet  uns  das  argivische  Alphabet  keine  Schwierigkeit.     Auf 
argivischen  Inschriften  reicht  der  Gebrauch  des  9  und  noch  mehr 
des  /=  in  verhältnismäßig  junge  Zeit  herab.   Zunächst  haben  wir  auf 
einer  sehr  alten  Inschrift  (sie  ist  noch  linksläufig  und  o  wird  für  (o 
verwendet),    die    sich    auf   einer  aus  Arges   stammenden,    jetzt    im 
Berliner  Museum  befindlichen  Bronzebasis  befindet: 
xwv  /ravapwv  toI  Ntpa^"'  «ve^ev^). 
Ferner  finden  wir  ^  und  9  auf  einer  etwas  jüngeren  Inschrift, 
auf  dem  berühmten  Helm  aus  Olympia')  (in  rechtsläufiger  Schrift): 
xapY[er]ot  avs'ö-Ev  twi  A'.p  xwv  9op^vO'dO'£v. 
Nur  noch  f.  und  nicht  mehr  9  wird  verwendet  in  der  Inschrift, 
die  sich  auf  der  Felge  eines  Bronzerades  befindet*): 

TOI  FANAKOI  •  EMI  •  EVV....S  •  ANEOEKE. 

Auf  jüngeren  argivischen  Inschriften  (z.  B.  Collitz:  Dialekt- 
Inschr.  III,  1,  3277)  finden  wir  kein  f.  mehr. 

Daß  Schaubert  selbst  in  Argos  gewesen  ist,  ersehen  wir  daraus, 
daß  er  einige  Skizzen  dort  gemacht  hat:  eine  farbige  Skizze  einer 
kyklopischen  Mauer  in  Argos  (Schaubertsche  Papiere,  Mappe  I, 
Bl.  120)  und  eine  Mauer-Federskizze  aus  „Argos  auf  der  Larissa" 
(ebenda  Bl.  128). 

Darauf  dürfen  wir  die  Vermutung  gründen,  daß  die  argivische 
Halbinsel  die  Heimat   unseres  Bachstabenloses    ist.     Welche   Stadt 


»)  Siehe  oben  S.  39. 

2)  Collitz:  Dialekt-Inschriften  III,  1  Nr.  3262;   Fraenkel:  Archäologische  Ztg. 
1882,  S.  383;  I.  G.  IV  564. 

3)  Collitz:  Dialekt-Inschriften  HI,  1  Nr.  3263. 

4)  Collitz:  Dialekt-Inschriften  III,  1  Nr.  3274.   I.  G.  IV  566. 


Ja 
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freilich  und  welche  Kultstätte  speziell  dafür  in  Betracht  kommen, 
ob  ein  Heiligtum  des  Apollon,  deren  es  mehrere  auf  der  argolischen 
Halbinsel  gab,  wie  die  Angaben  des  Pausanias^)  zeigen,  oder  ein 
Heiligtum  des  Herakles,  der  ja  auch  in  Argolis  hohe  Verehrung 
genoß,  das  zu  ermitteln  ist  bei  den  wenigen  Anhaltspunkten  un- 
möglich. 

Ebenso  schwer  ist  es,  das  Alter  genau  zu  bestimmen;  hierzu 
können  wir  nur  die  Buchstabenform  und  die  Zahlangabe  (>E)  heran- 
ziehen. 

Würfelorakel  gab  es  schon  in  sehr  früher  Zeit;  spricht  doch 
schon  Pindar  (Pyth.  IV,  337)  davon:  xat  ^a  oi  [laviis  6pyiyjc,oai  xal 
xXapotai  •9-£oixpo7ieü)v  itpoiq  Mo^oc,  ajxßaae  axpaxov  Tcpd^pwv.  Und  noch 
in  den  nachchristlichen  Jahrhunderten  standen  Würfel-  und  Los- 
orakel in  hoher  Blüte.  Artemidoros^)  spricht  von  den  Astragalo- 
manteis  als  einem  zu  seiner  Zeit  viel  in  Anspruch  genommenen 
Berufe.  So  stammen  auch  die  eingangs  beschriebenen  kleinasia- 
tischen Würfelorakel   aus  dem   zweiten  Jahrhundert  nach  Christus. 

Einen  terminus  ante  quem  gibt  uns  die  Form  des  Sigma  der 
Inschrift    pYOAlEO^. 

Das  Buchstabenlos  kann  nicht  jünger  sein  als  3.  Jahrb.  v.  Chr., 
denn  schon  in  den  Inschriften  des  2.  Jahrb.  ist  die  Form  2  die 
gebräuchliche.     Es    kann    aber    auch  nicht  älter  sein   als  4.  Jahrb. 

Die  Zahl  >E  (xe)  gibt  uns  einen  terminus  post  quem;  denn  dieses 
neue  alphabetische  Zahlsystem  drang  erst  im  4.  Jahrb.  allmählich 
durch ^).  So  sehen  wir  denn  auch  auf  den  oben  (S.  41  f.)  heran- 
gezogenen Inschriften  aus  Epidauros  noch  das  Herodianische  Zahl- 
system (n  =  5,  A  =  10,  B  =  100)  verwendet. 

Als  wahrscheinliche  Entstehungszeit  unseres  Bronzebuchstaben 
können  wir  demnach  das  3.  Jahrb.  v.  Chr.  annehmen,  und  zwar 
eher  denAnfangals  das  Ende  des  3.  Jahrb.  Zwar  scheintdie  Verwendung 
des  f  und  9  ein  Hinaufsetzen  in  eine  wesentlich  frühere  Zeit  zu 
bedingen,  doch  darf  uns  das  nicht  irreführen.  Denn  wir  müssen  uns 
vergegenwärtigen,  wie  zähe  Kultus  und  besonders  Zauberei  an  allem 
Alten  festhält  oder  solche  alte  Formen  wieder  hervorsucht.  So  er- 
innert Dieterich^)  daran,  daß  „der  Zauber  zu  allen  Zeiten  alte 
Formen  in  Schriftzeichen  und  Wort  eifrig  und  ängstlich  konserviert; 
so  hat  ein  Kompromißalphabet  nichts  Seltsames  mehr,  so  mußte  es 


1)  Pausanias  II,  24,  1;  35,  2;  36,  5  (vgl.  oben  S.  41). 

2)  Oneir.    H  69. 

3)  J.  Woisin:  De  Graecorum  notis  numeralibus,  Kiel,  1886,  S.  42  ff. 
*)  Rheinisches  Museum  56  S.  97. 
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werden,  wenn  der  Zauber  einer  jüngeren  Zeit  alte  Zeichen  schrieb." 
Vau  und  Koppa  sind  noch  im  15.  Jahrhundert  in  dem  griechischen 
Alphabet,  welches  der  Bischof  bei  der  Einweihung  einer  Kirche  auf 
den  Boden  schrieb,  an  ihrem  Platze.^) 

Zum  Schluß  sei  noch  eine  Bemerkung  über  einige  Eigentüm- 
lichkeiten des  Buchstabenloses  gestattet.  Daß  die  Zahl  KE  in 
Ligatur  (>E)  geschrieben  ist,  ist  nicht  von  Bedeutung  und  nur  wegen 
des  beschränkten  Raumes  geschehen. 

Auffällig  jedoch  ist  der  Umstand,  daß  das  Digamma  nach  links 
gerichtet  ist,  da  man  als  Vorderseite  doch  eigentlich  die  mit  der 
Inschrift  versehene  betrachten  muß.  Das  könnte  ein  Versehen  des 
Verfertigers  gewesen  sein,  der  bei  der  Herstellung  der  Form  wohl 
die  Inschrift  linksläufig  eingrub,  aber  die  Richtung  des  Digamma 
nicht  beachtete.  Es  hindert  uns  jedoch  nichts,  auch  die  glatte  Seite 
des  Buchstabens  als  Vorderseite  anzusehen.  Es  ist  sogar  nicht  un- 
möglich, daß  die  Linksrichtung  beabsichtigt  war,  um  dem  Lose  ein 
möglichst  archaisches  Gepräge  zu  geben.  Ein  nach  links  gerichtetes 
Digamma  finden  wir  noch  auf  einem  Gewicht  ^)  und  zwar  auf  einem 
Hexadrachmon  (vgl.  Annali  1865,  S.  167  und  197),  das  im  Peiraieus 
gefunden  wurde  und  als  Zahlbezeichnung  "^  trägt.  Jedenfalls  hat 
die  Linksrichtung  unseres  Buchstabenloses  keinen  Einfluß  auf  seine 
Datierung. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  unser  Buchstabenlos  das  einzige 
zu  sein  scheint,  das  bisher  aufgefunden  worden  ist.  Wenigstens 
ergab  eine  von  allen  Seiten  in  hebenswürdiger  Weise  beantwortete 
Umfrage  bei  den  Museen  in  Berlin,  Wien,  Paris,  London,  Peters- 
burg und  Athen,  daß  Parallelen  dort  nicht  existieren.  Doch  ist^| 
die  Hoffnung  nicht  aufzugeben,  daß  sich  noch  Geschwisterbuchstaben 
finden.  Erst  dadurch  würden  wir  eine  endgültige  Bestätigung  für^ 
die  Lösung  der  Frage  gewinnen. 


N 


1)  Eb.  Nestle,  Berliner  Phil.  Wochenschrift  1911  Nr.  20.  Wie  mein  Vetter,  der 
Pfarrer  Brückner  in  Jauernick,  mir  mitteilt,  ist  es  auch  heute  noch  Vorschrift,  daß 
bei  der  Kirchweihe  vom  Bischof  das  lateinische  und  griechische  Alphabet  mit  dem 
Hirtenstab  in  Asche  in  Form  eines  Andreaskreuzes  auf  den  Boden  geschriebeji 
wird.  Nach  der  freundlichen  Auskunft  von  Herrn  Prof.  Jungnitz  sind  in  einer  im 
hiesigen  Diözesanarchiv  befindlichen  Handschrift  vom  Jahre  1435  Vau  (S)  und 
Koppa  (q)  noch  geschrieben,  während  sie  in  dem  gedruckten  Pontifikale  von  1503^ 
nicht  mehr  an  ihrem  Platze  sind. 

2)  Vgl.  J.  Woisin:  De  Graecorum  notis  numeralibus,  Kiel  1886,  S.  36. 
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Außer  diesem  Buchstabenlos  besitzt  das  Breslauer  Archäologische 
Museum  noch  einen  zweiten  wertvollen  und  interessanten  Gegen- 
stand, ebenfalls  ein  Stück  der  Schaubertschen  Sammlung.  Es  ist 
ein  großer^),   massiv  bronzener  Astragalos  mit  der  Inschrift  AIOS. 


Er  ist  vorzüglich  erhalten;  die  Buchstaben  sind  offenbar,  nachdem 
der  Astragalos  schon  fertig  gegossen  war,  mit  einem  Meißel  oder 
meißelähnlichen  Instrument  eingehauen  worden.  Man  erkennt  am  A 
und  besonders  am  0  noch  deutlich  die  einzelnen  Schläge. 

Über  die  Herkunft  ist  nichts  bekannt.  Das  Aller  ist  nur  un- 
gefähr zu  bestimmen.  Er  dürfte  den  Buchstabenformen  nach  in  das 
5.  oder  4.  Jahrb.  v.  Chr.  zu  setzen  sein. 

Nur  noch  wenige  andere  Exemplare  von  solchen  mit  einer  In- 
schrift versehenen  Astragalen  sind  bekannt.  Zwei,  die  auf  der  Halb- 
insel Krim  gefunden  sind  und  sich  in  der  Ermitage  in  Petersburg 
befinden,  hat  Stephani  (Compte  rendu  pour  1868,  S.  122)  veröffentlicht. 
Beide  sind  aus  Bronze  gegossen.  Auf  dem  einen  befindet  sich  ein 
M,  auf  dem  anderen  stehen  die  drei  Namen  'Epo)?,  Afa?,  Kpe[ü)v]. 

b  c 

1.  2. 


Zu  diesen  drei  mit  Inschrift  versehenen  Astragalen  kommt  noch 
ein  auf  Sizilien  gefundener,  im  Britischen  Museum  befindlicher 
bronzener  Astragalos  mit  der  Inschrift ^j: 

TONCEAOIONEMI 

im    FeXtpwv     e?[AC. 


1)  Er  ist  größer  als  der  eines  Schafes   (vgl.  die  Abbildung  auf  S.  30),    aber 
kleiner  als  der  eines  Kalbes. 

2)  Boeckh:  C.I.  G.8521;  Kaibel,  I.  G.  XIV  S.  633  No.2419,7;  Roehl  I.  G.  A.  513. 
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Ein  anderer  zuerst  in  den  Ann.  d.  Inst.  1874  p.  204  tav.  S., 
danach  auch  bei  Baumeister^)  veröffentlichter  Astragalos  mit  einem 
eingeschnittenen  Adler  und  der  Inschrift:  r>|A>|  ist  eine  Gemme 
in  Astragalenform  und  hat  mit  dem  Würfelspiel  nichts  zu  tun. 

Was  den  Zweck  der  verschiedenen  Inschriften  betrifft,  so  ist 
derselbe  bei  dem  sizilischen  Astragalos  leicht  zu  ersehen:  die  In- 
schrift weist  auf  die  Heimat  des  Astragalos  hin. 

Schwieriger  ist  es,  für  die  Inschriften  auf  den  Astragalen  a,  b 
und  c  einen  Sinn  zu  fmden.  Eine  Parallele  zu  a  könnte  man  in  der 
Inschrift  eines  Steines,  der  in  lasos  an  der  Wand  eines  Hauses  ein- 
gemauert ist^),  fmden  wollen.  Es  ist  ein  opoq,  der  auf  einem  dem 
Zeus  heiligen  Gebiete  aufgestellt  war;  Zeus  hatte  einen  Tempel  in 
lasos').  Dieser  Stein  trägt  die  Inschrift  AI  OS.  Man  könnte  nach 
Analogie  dieser  und  zahlreicher  anderer  Horos-Inschriften  vermuten, 
daß  der  Astragalos  a  zu  dem  Inventar  eines  Zeustempels  gehörte. 
Ungleich  wahrscheinlicher  aber  ist  die  Annahme,  daß  Aio'g  der  Name 
eines  Wurfes  ist,  wie  wir  ja  auf  den  kleinasiatischen  Würfelorakeln 
eine  Menge  derartiger  Götternamen  im  Genetivus  haben. 

Denselben  Sinn  können  wir  den  Inschriften  des  Astragalos  c 
beilegen.  Wir  haben  hier  den  Namen  eines  Gottes  und  zweier 
Heroen.  Wenn  wir  dazu  ein  wahrscheinlich  zuletzt  auf  Klearchs 
Schrift  uepl  xfc,  xa^'  "EXXYjva^  TcacSta^  zurückgehendes  Scholion  zu 
Piaton  (Lys.  206  e*),  benützt  von  Eustathios  z.  11.  tj>  88  und  Od.  a  107 
p.  1289,  54  und  p.  28,  38  ed.  Bas.,  betrachten,  so  fällt  uns  eine 
merkwürdige  Übereinstimmung  auf: 

nac^exat  5e  doxpccydiXQLc,  leaaapatv  ....  eIoI  6e  ai  aujjtuaaai  xwv 
aaxpayaXwv  uxcoaeii;  ojioij  teaaapwv  TcapaXaixßavojJisvtüv  uevTS  xal  xpia- 
xovxa.  xouxwv  Se  ac  [lev  ■ö-ewv  efatv  iu(i)vup,oi,  af  Se  iQpiöwv,  ac  Se 
ßaacXewv,  af  5s  evSo^wv  avSpwv,  a.i  bk  IxacpcSwv ,  ai  bl  dno  xtvwv 
aufxßeßyjxdxwv  rixoi  xc[i%  evexa  yj  yXzuric,  TtpoaYjyopeuvxat.  Xeysxat  Se 
XLC,  Iv  auxacs  Itxriaixopoc,  %al  exepa  EupiTicSY]^^),  lixrioiyopoc,  \iev  6  oYjjiatvtüv 
xYJv  6%xa5a,  lud  6  Iv  ""Ijiepi^  xou  [jieXoTiotou  xatpo^  iE,  oxxw  ywviwv  auv- 
exetxo,  EupmcSYjg  bk  6  xov  xeaaapaxovxa.  eis  y^P  EupctoSy^s  xwv  xeaaa- 
paxovxa  'A^Yj'vYjoi  upoaxaxwv  xwv  [lexa  xt^v  xwv  X'  xupavvcov  xaxaaxa^evxwv 


I 


1)  Denkmäler  des  klassischen  Altertums  I,  S.  143. 

2)  Bulletin  de  Correspondance  Hellenique  VIII,  S.  456. 

3)  Siehe  Boeckh:  C.  I.  G.  2671. 
*)  Ed.  Turic.  p.  93. 

5)  Über  den  Euripides-Wurf  vgl.  Sauppe.  Philol.  XI,  1856,  S.  36  (=  Aus- 
gewählte Schriften  S.  200);  Voemel,  Philol.  XIII,  1858,  S.  302  ff.;  Bolle:  „Das 
Knöchelspiel  der  Alten"  in  der  Festschrift  für  Nölting,  "Wismar,  1886  S.  28. 
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xaxaXuatv,  twv  5^  ßdXwv  6  |xev  xa  i^  5uvaj.i£V0(;  Ktpoi;  %al  I^cxyj;  IXsyexo, 
Xio?  Sk  0  xo  Ev  xal  xuwv. 

Wir  werden  daher  annehmen,  daß  auch  die  drei  Namen  des 
Astragalos  c  Namen  für  Würfe  waren.  ■' 

Außer  Stesichoros  und  Euripides  sind  uns  noch  mehrere  andere 
Namen  von  Astragalenwürfen  überliefert.  Das  Epigramm  des  Anti- 
pater  Sidonius  (Anth.  Pal.  VII,  427  =  Anth.  Graeca  ed.  Stadtmüller  II,  1 
p.  294)  beschreibt  ein  Grab,  das  statt  einer  Inschrift  neun  Astra- 
galen  zeigte;  vier  davon  zeigten  den  ^öXoq  'AXe^avSpos,  vier  den 
ßdXoi^  lifYjßos,  einer  den  yXoc,  sodaß  die  Inschrift  hieß:  'AXe^avSpog 
ecpYjßo?  Xtos.  Hesychius  führt  noch  folgende  Wurfnamen  an: 
BspevcxY],  Atxevxpwv,  'Avxtydveio?,  Aapeios,  •^^oiSJc,. 

Eine  sehr  große  Anzahl  von  xußot-Würfen  sind  uns  überliefert: 
MtSas  xußeuxcxoö  ßoXou  ovo^ia  bei  Hesychius,  MtSag  xiißou  ovojia  eußo- 
Xwxa'xou  bei  Suidas.     Die  größte   Zahl  gibt  uns  Pollux  VII,  204  an: 

ßdXwv  5e  ovd|Jiaxa,  xwv  [xev  «^au'Xwv  xe  xal  SuaßdXwv  —  MiSag,  MavYjs, 
uaxpiXog,  uaxpaiva,  {JtaYVYjg,  aa^Xirj,  aßoXa,  aTtXia,  a^exog,  uTixia^wv, 
xpücpaaog,  -üdy/^acog,  xpi-^iaq,  ^xSuvwv,  Xloq,  ov  xal  Kfov  ^xaXouv  xal 
ofvov  xal  ofvYJv.  Ol'  6k  ßsXxtoui;  1^'  ol<;  xal  xo  euxußscv  IXeyexo,  ßo'Xoi; 
TipavYJi;,  ^TcaxovxiaxY]«;,  xaXXißoXog,  cpuaxcav,  opog,  auvwpls  y]  Kcooi;  •  6  {jievxoi 
MtSag  xal  xcov  (leawv  ßo'Xwv  t]v.  xal  aXXoi  hk  tioXXoi  sfatv,  oü;  ovojjiat^st 
EußouXos  ^v  zoiq  Kußeuxat^^): 

xevxpwxo'ij,  Upoq,  apji'  uTiepßaXXov  Tco'Sai;, 
XYjpuvos,  eu5at{iü)v,  xuvwxeig,  apxta, 
Aaxwves,  avxix£)^vo5,  'Apyerog,  Saxvwv, 
T:{io'xp'.xo5,  eXXeiTiwv,  uuaXixYji;,  inid'exoq, 
acpaXXwv,  ayupxY]?,  otaxpoi;,  avaxajiTixwv,  Sopeui;, 
Xa|XTCü)v,  Ku'xXtöTies,  luicpepwv,  SdXwv,  Si^Jiwv.^) 

Über  den  Wurf  der  Aphrodite  erfahren  wir  Näheres  von  Lukian, 
Amor.  16: 

x^  Se  xpaue^ig  xexxapag  aaxpayaXous  Xcßux%  Sopxos  aTcapc'9'[JL'y]aai;  Steusxxeue 
XTjV  eXTitSa.  xal  ßaXwv  [lev  kv:ioy.on<x,,  [iocXiaxa  5',  sX  Tioxe  xy]v  ■ö-eov  auxY^v 
(tiqv  'A'fpoStxYjvj  eußoXr]a£t£,  |xy)5£voi;  aaxpayaXou  7Z£ao'vxos  faq)  a)^Yj[Jiaxi^) 
upoaExüvet. 

Diesen  Venuswurf  finden  wir  dargestellt  auf  zwei  geschnittenen 
Steinen''). 


i)  Mein.  Com.  gr.  frg.  III,  232,  2;  Kock,  Com.  Att.  frg.  II,  183,  57. 
2^  Vgl.  Herond.  III  26  und  die  Ausleger  zu  der  Stelle. 
8)  Vgl.  oben  S.  32. 

*)  Cades:   Große  Gemmen  -  Abdrucksammlung  XLVII,  115;   116.      Die   S.   48 
gegebenen  Abbildungen  zeigen  die  Steine  in  vierfacher  Vergrößerung. 
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Wir  sehen  auf  der  einen  Gemme  —  Abdrücke  wurden  uns  in  über- 
aus liebenswürdiger  Weise  von  Herrn  Custos  Professor  Dr.  Zahn 
in  Berlin  angefertigt  und  zugesandt  —  vier  Astragalen  und  zwischen 
ihnen  auf  dem  leeren  Raum  die  Inschrift  EROS.  Die  Astragalen 
zeigen  —  man  kann  das  trotz  der  außerordentlichen  Kleinheit  genau 
erkennen  —  jeder  eine  andere  Seite;  es  ist  also  der  höchste  Wurf, 
der  Venuswurf,  dargestellt. 

Die  andere  Gemme, 


die  ebenfalls  den  Venuswurt,  um  ein  Füllhorn  gruppiert,  zeigt,  trägt 
zu  dessen  beiden  Seiten  die  Inschrift:  Memento  no[stri]  oder  nio[ri]. 

Heydemann^)  erklärte  die  Darstellungen  so,  daß  auf  der  ersteren 
Gemme  die  beiden  Hauptfreuden  der  Jugend  „Liebe  und  Spiel"  wieder- 
gegeben seien,  und  daß  die  zweite  Gemme  den  Empfänger  derselben 
ermahne,  er  solle  den  Spender  in  „Spiel  und  Überfluß"  nicht  ver- 
gessen. Wahrscheinlicher  ist  memento  mori  zu  lesen,  was  einen 
besseren  Sinn  ergibt. 

Der  Astragalos  h  zeigt  keinen  Namen,  sondern  ein  M.  Eine  über- 
zeugende Erklärung  für  dieses  Zeichen  ist  nicht  leicht  zu  finden. 
Vielleicht  aber  gehörte  dieser  Astragalos  zu  dem  Inventar  eines 
Würfelorakels. 


Eine  andere  merkwürdige  Gattung  von  Würfeln  erscheint  uns 
in  einigen  Polyedern.  Es  sind  meist  Eikosaeder,  deren  Seiten  das 
Alphabet  von  A — Y  tragen. 

Zwei  solche  Polyeder  befinden  sich  im  Nationalmuseum  von 
Athen;  auf  diese  machte  mich  Herr  Prof.  Dr.  Schreiber  in  Leipzig 


1)  Heydemann:  Die  Knöchelspielerin  im  Pal.  Colonna  zu  Rom  (Halle  1877,  S.  9). 
Vgl.  Stephani,  Comple  rendu  pour  1868,  S.  123,  1. 


■ 
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aufmerksam.    Photographien  verdanken  wir  Herrn  Prof.  Dr.  Karo  in 
Athen. 

1.  Nr.  455  (1799)  der  Sammlung  Demetriu: 


Ein  Eikosaeder  (Seitenlänge  4  cm),  in  Ägypten  erworben,  aus 
heller,  blaugrüner  Fayence,  auf  dem  die  Buchstaben  A— Y  in  kräftigen 
Strichen  von  halbrundem  Querschnitt  eingegraben  sind  und  zwar 
in  folgender  Anordnung,  wenn  man  sich  die  einzelnen  Reihen  ab- 
gewickelt, d.  h.  den  Körper  um  seine  Hauptachse  gedreht  denkt: 

A        B        r        A        E 

H    ®    I   ^A^   N^O    ^ 


C 


T 


n 


2.  In  der  Sammlung  Rostovits  11,815; 
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Ein  etwas  kleineres  Eikosaeder  (Seitenlänge  2,7  cm)  aus  grün- 
licher Fayence  mit  flach  eingegrabenen  Buchstaben,  die  mit  Schwarz 
ausgefüllt  sind.     Eine  Abwicklung  ergibt  die  Reihenfolge: 


A 

B 

r 

A 

E 

H 

O 

I 

K 

A 

M 

!E 

N 

0 

E 

P 

c 

T 

r 

n 

Durch  ein  Versehen  des  Schreibers  ist  die  Reihenfolge  der 
Buchstaben  MNSO  gestört,  sowie  S  statt  Z  geschrieben.  Das  0  hat 
in  der  Mitte  einen  Punkt,  der  jedoch  nicht  mit  Schwarz  ausgefüllt 
ist.  Obwohl  O  mit  einem  Punkt  nichts  Seltenes  ist,  hat  man  hier 
ein  Versehen  des  Schreibers  anzunehmen,  das  er  beim  Ausmalen 
bemerkte. 

3.  Ein  Eikosaeder  befindet  sich  in  der  ägyptischen  Sammlung 
des  Louvre  (1532  [6772])  mit  einer  Seitenlänge  von  3  cm.  Über  dieses 
berichtet  Michon  im  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1904,  S.  327. 
Die  Buchstaben  sind  in  derselben  Reihenfolge  aufgeschrieben  wie 
bei  den  vorhergehenden  Exemplaren. 

4.  Heron  de  Villefosse  veröffentlichte  im  Bulletin  des  Antiquaires 
de  France  1901,  S.  223  ein  analoges  Eikosaeder,  etwas  kleiner,  das 
nach  den  Angaben  seines  Besitzers  aus  Kleinasien  stammt. 

5.  Mowat  erwähnt  im  Bull.  d.  Ant.  de  France  1897,  S.  310  ein 
analoges  Eikosaeder. 

6.  Ein  Eikosaeder  mit  den  Buchstaben  A— Y  befindet  sich  im 
Britischen  Museum,  uns  angezeigt  von  Herrn  H.  B.  Walters,  der 
jedoch  dieses  Exemplar  für  unecht  hält. 

7.  Ein  weiteres  Exemplar  wurde  uns  in  liebenswürdiger  Weise 
mitgeteilt  von  Sr.  Exzellenz  Eugen  Pridik  in  Petersburg.  Dieses 
Eikosaeder,  das  sich  jetzt  in  Odessa  befindet,  ist  in  Theodosia 
gefunden.  Es  besteht  aus  bläulich -weißer  Pasta  und  trägt  die 
Buchstaben  in  etwas  anderer  Anordnung  wie  die  vorangehenden 
Eikosaeder: 

A      B      r      A      E 
H      e      I      K      Z 

M     N      E      0      A 

c    T    r    n    p 

8.  Ein  aus  Steinkristall  bestehendes  Eikosaeder  von  kleineren 
Dimensionen  befindet  sich  im  Louvre  (Collection  Davillier  Nr.  882). 
Es  trägt  die  lateinischen  Buchstaben  A — V,  begleitet  von  den 
römischen  Zahlen  I— XX.  (Bull.  d.  Ant.  d.  Fr.  1897,  S.  309;  1904, 
S.  328.) 
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9.  Schließlich  wurde  uns  noch  von  Herrn  Professor  Dr.  Zahn  ein 
Polyeder  mitgeteilt,  das  sich  im  Antiquarium  in  Berlin  befindet. 
Es  ist  ein  Dodekaeder  aus  rotem  Stein,  das  1890  von  Toselli  in 
Antiochia  gekauft  wurde.  Auf  den  Flächen  befinden  sich  die 
griechischen  Zahlen  von  A — IB,  auf  den  gegenüber  liegenden  Seiten 
sich  folgendermaßen  entsprechend: 

A--B..r-£i.,E C,. 

'X -H,0 1.IA-IB. 

Ein  zweites  Exemplar  eines  zwölfseitigen  Würfels,  veröffentlicht 
in  den  Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Altertumskunde  XV,  1879 
S.  393,  ist  aus  Bronze  gegossen,  hohl  und  ohne  Zahlangabe.  Da- 
gegen sind  auf  einem  ganz  ähnlichen  Dodekaeder,  das  in  den  Bonner 
Jahrbüchern  LVII  193  beschrieben  wird,  Zahlen  mittels  kleiner 
eingedrehter  Kreise  aufgeschrieben.  Diese  beiden  Stücke  sind 
römischer  Herkunft  und  stehen  mit  den  oben  behandelten  Polyedern 
nur  in  losem  Zusammenhange. 

Das  Alter  dieser  Polyeder  ist  verschieden.  Das  jüngste  ist  das 
Berliner  Dodekaeder.  Für  seine  Datierung  gibt  uns  einen  Anhalts- 
punkt die  eigentümliche  Form  des  Stigma:  CS;  es  ist  dieselbe  Form, 
welche  uns  in  einem  Steckbrief  von  157  v.  Chr.^)  und  in  der  Illas 
Bankesiana  begegnet.  Wir  können  also  als  Zeit  für  die  Entstehung 
des  Dodekaeders  die  Mitte  resp.  das  Ende  des  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  annehmen. 

Etwas  älter  dürfte  den  Buchstabenformen  nach  das  Odessaer 
Eikosaeder  (Nr.  7)  sein.  Eine  Vergleichung  der  Buchstaben  dieses, 
sowie  der  beiden  Athener  Polyeder  (Nr.  1  und  2)  mit  den  griechischen 
Papyri  der  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte^)  ergibt  für  alle  diese 
Eikosaeder  als  Entstehungszeit  das  dritte  Jahrhundert  vor  Christo, 
wobei  Nr.  7  mehr  an  das  Ende,  1  und  2  mehr  an  den  Anfang  zu 
setzen  sind. 

Nun  ist  die  Frage,  wozu  diese  Polyeder  gedient  haben.  Daß  sie 
in  einem  Orakeldienst  Verwendung  gefunden  haben  könnten,  ist 
kaum  anzunehmen.  Aber  wahrscheinlich  ist  es,  daß  diese  zwanzig- 
seitigen Würfel  zu  einem  bestimmten  Spiele  gebraucht  wurden, 
wobei  die  Buchstaben  die  Zahlenwerte  ihrer  Reihenfolge  hatten: 
a — u  =  1 — 20,  wie  bei  den  attischen  Richtertäfelchen  und  der 
Zählung  der  Homerbücher.  Das  Eikosaeder  Nr.  8  zeigt  uns  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme,  denn  hier  sind,  da  es  den  Römern 
nicht  geläufig  war  die  Zahlen  in  Buchstaben  auszudrücken,  die  Zahl- 

^)  Siehe  Wattenbach:  Anleit.  z.  griech.  Paläogr.  S.  92. 

2)  Siehe  ßlass,  in  Müllers  Hdb.  d,  kl.  Altertumswissenschaft  I,  S.  304. 
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werte  den  einzelnen  Buchslaben  zur  schnelleren  Übersicht  bei- 
geschrieben.  Literarisch  ist  mir  freilich  über  ein  solches  Würfel- 
spiel nichts  bekannt. 

Was  das  Berliner  Dodekaeder  betrifft,  so  ist  seine  Verwendung 
noch  zweifelhafter.  Vielleicht  ist  dieses  Dodekaeder  zum  Orakel- 
dienst verwendet  worden.  Wir  kennen  nämHch,  allerdings  aus 
späterer  Zeit,  Orakel,  bei  denen  die  Erlösung  eines  von  je  12  Orakel- 
sprüchen nötig  war.  Es  sind  die  von  Winnefeld  (Bonn  1887)  heraus- 
gegebenen Sortes  Sangallenses,  eine  Sammlung  von  Orakelsprüchen, 
die  in  Abschnitte  von  je  12  Sprüchen  geteilt  waren. 

Wie  die  Orakeltechnik  dieser  Sortes  war,  läßt  sich  erkennen  aus 
einer  ähnlichen  Orakelsammlung,  dem  Astrampsyc  hos-OrakeP). 
Den  Betrieb  dieses  Orakels  setzt  der  Ägypter  Astrampsychos  in  dem 
Bericht  „upo?  xöv  ßaatXsa  IIxoAsfJtarov  rcspl  upoppTJasws  Jcacpo'pwv  ^rizf]- 
[laxwv"  aufs  genaueste  auseinander.  Das  Orakel  bestand  aus  ver- 
schiedenen Listen.  Die  erste  enthielt  91  verschiedene  Anfragen: 
„upo'xetvxai  xaxaYeypajjLjjievat  ai  ov.i^eiq  xwv  %a-9-'  ^xaaxa  ^YjXTr][Ji.ax(j)v, 
Sc'  ag  6  npoaim  ^pwxöc."  Neben  diesen  Anfragen  standen  die  Zahlen 
12—103.  Nachdem  die  Nummer  der  Anfrage  hieraus  festgestellt 
war,  war  es  nötig:  xdv  spwxwvxa  Iva  Xa)(ig  xal  eiuig  aot  (dem 
Priester)  apixl-^ov  xtva  dnb  xoö  a  [JiexP^  SexaSog  öv  av  e^sXYJaTg  xal  6 
%'ebq  S(})  aux(j)  ^v  avoi'^ei  xou  ax6\ioLzoc,. 

Diese  „erloste"  Zahl  wurde  zu  der  Registernummer  der  An- 
frage addiert.  Die  erhaltene  Summe  wurde  dann  auf  einer  anderen 
Liste  aufgesucht,  wo  zu  jeder  (schwarzgeschriebenen)  Zahl  von 
13—115  eine  rotgeschriebene  Zahl  gehörte.  Diese  rote  Zahl  gab  die 
Dekade  von  Orakelsprüchen  an  (im  ganzen  waren  es  103  Dekaden 
zu  10  Sprüchen  =  1030  Orakelantworten),  in  der  man  seine  Antwort 
zu  suchen  hatte.  Unter  diesen  10  Orakelantworten  war  diejenige  die 
gesuchte,  deren  Nummer  der  Anfragende  erlost  hatte:  x(p  apia^ixtj), 
ov  I5(0xe  ooL  0  epwxwv  lo^  xX'i^pov. 

Daß  zu  dem  Erlosen  dieser  Zahl  ein  Polyeder  sehr  passend  und 
praktisch  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Diese  Orakel  sind  wie  die  kleinasiatischen  Würfelorakel  ins 
2.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  setzen,  vielleicht  noch  weiter  herab.  Noch  in 
späten  christlichen  Jahrhunderten  war  Orakelgewinnung  mit  Würfeln 
gebräuchlich^). 


I 


1)  Ed.  R.  Hercher  im  Jahresbericht  des  Kgl.  Joachimstaischen  Gymnasium, 
Berhn  1863. 

2)  Vgl.  die  Sortes  Praenesttnae  (ob.  S.  36,  Anm.  1.)  Fr.  Semrau,  Würfel  und 
Würfelspiel  im  alten  Frankreich  (23.  Beiheft  zur  Ztschr.  für  roman.  Philol.,  Halle 
1910,  S.  20.)  Fr.  Thormann:  „uno  Hvro  de  sorti  de  papa  Bonifacio"  in  Herrigs 
Archiv  für  neuere  Sprachen  Bd.  100,  S.  77  ff. 


■ 
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Ungefähr  durch  1200  Jahre  also  gaben  Würfelorakel  den 
Menschen,  die  die  Zukunft  im  voraus  erkunden  wollten,  Antwort 
auf  ihre  Fragen  an  das  Schicksal.  Und  noch  heutzutage  existieren 
Würfelorakel  unter  der  eingeborenen  Bevölkerung  Südafrikas,  'wo 
Orakelgewinnung  rnit  Astragalen  in  hoher  Ehre  steht ^). 


1)  S.  M.  Bartels:   Ztschr.  für  Ethnologie  XXXV  (1903),    S,  338ff.    (Mitteilung 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Skutsch.) 


Schlusswort. 

Am  Schlüsse  meiner  Ausführungen  angelangt,  ist  es  mir  Bedürfnis, 
allen  den  Herren,  die  mir  bei  der  vorhegenden  Arbeit,  deren  Fertig- 
stellung durch  die  Verzögerung  der  Auskunft  aus  Wien  einen  Auf- 
schub erlitten  hat,  mit  Rat  und  Tat  beigestanden  haben,  meinen 
herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Zu  allergrößtem  Danke  verpflichtet 
bin  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Geh.  Regierungsrat 
Prof.  Dr.  R.  Foerster,  unter  dessen  Leitung  die  Arbeit  entstanden 
ist.  Sodann  danke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Skutsch  für  seine  viel- 
fache freundliche  Unterstützung,  Herrn  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
Zingerle  in  Wien,  welcher  die  große  Mühe  nicht  scheute,  den  von 
Herrn  Prof.  Heberdey  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Abklatsch 
des  Steines  von  Termessos  abzuschreiben  und  die  Abschrift  mir 
freundlichst  zuzusenden;  ferner  Herrn  Prof.  Dr.  Gercke  in  Breslau, 
Herrn  Kustos  Prof.  Dr.  R.  Zahn  in  Berlin,  Herrn  Prof.  Dr.  Eugen 
Petersen  in  Haiensee  bei  Berlin,  Sr.  Exzellenz  Herrn  Prof.  Dr. 
Eug.  Pridik  in  Petersburg,  Herrn  Prof.  Heron  de  Villefosse 
in  Paris,  Herrn  Prof.  Dr.  Karo  und  Herrn  Dr.  K.  Müller  in  Athen, 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  Schreiber  in  Leipzig,  Herrn 
Dr.  Bankö  und  Herrn  Dr.  Sitte  in  Wien,  Herrn  Prof.  H.  B.  Walters 
in  London,  Herrn  Prof.  Dr.  Wilhelm  in  Wien,  der  seine  Abschrift 
des  Orakels  von  Attalia  mir  freundlichst  zur  Verfügung  stellte. 

Franz  Heinevetter. 


Nachtrag. 

Blachdem  diese  Abhandlung  als  Festgruß  des  Archäologischen 
Seminars  zum  hundertjährigen  Jubiläum  der  Universität  Breslau  im 
Druck  erschienen  ist,  sind  mir  folgende  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen teils  selbst  gekommen,  teils  von  andrer  Seite  zuteil  ge- 
worden. 

Zunächst  übergab  mir  Herr  Prof.  Dr.  S kutsch  folgende  Bemer- 
kungen: „Wünsch  macht  darauf  aufmerksam,  daß  im  Journal  ofHell. 
Stud.  XXX  (1910)  S.  260  eine  neue  Abschrift  des  Steines  in  Adalia 
von  Woodward  veröffentlicht  ist.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  XLVII  5 
zu  schreiben  ist  ....  xal  xov  voaeovia  ae  acoaet.  LH  5  habe  ich  so 
vermutet:  xat  ooi  inioxai  Tidvd-'  oo'  IptüxäQ.  XXX  5  halte  ich  afa^iqaig 
6  ovrjatiiov  laxai  auch  in  diesen  Versen  wegen  des  doppelten  Hiats 
für  unmöglich.  Das  überlieferte  H  führt  sicher  auf  ti:  ouS'  wvou|1£Vos 
a.iodrio'Q  tI  ovinjaijiov  laxat.  XVIII 5  ist  mein  Vorschlag:  Ivteu^tq  au 
Y'dveXT^taxa);  c5v  [oux]  STit^ujJLeti;,  av  und  e(X)7it  (in  iTttxeu'^Tg)  waren, 
wie  ich  vermute,  in  der  Vorlage  als  Korrekturen  über  ajJteixTixwg  ge- 

av  zXn'.a 
schrieben:    ajiejiuxwc.     Daß    man  die  verschiedenen  Steinexemplare 
wie  verschiedene  Handschriften  oder  Rezensionen    behandeln  muß, 
ist  S.  27  auf  meine  Veranlassung  geschehen.    Zu  diesem  Parallelismus 
gehört  m.  E.  auch  das  Z  vor  XXVIII 5;    es  ist  Abkürzung  für  ^rizzL 
wie  lat.  Q(uaere),  R(equire)  am  Rande  vor  verderbten  "^^ersen,  S.  29, 113 
vermute  ich  nach  den  Spuren  ^yjxsiv  (statt  I^Yjxet)." 
S.    4,  Z.  7  v.u.  lies:  LVI  2  (E). 
S.    6,  III 5    ergänzt  Herr  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Olilert  [xal]  statt 

[vuv];  ebenda  lies  XP^^'P  (°^  %)a%öv. 
S.  12,  XXI  4  lies:  ijiy]]S'  statt  jxyjS'. 
S.  15,  XXXII  3:  (ava)|Aeivov  statt  [ava]{ji£tvov. 
S.  17,  XXXVI  2:  z[k  statt  s[f?. 
S.  20,  XLIV2:  7Tet(7cx)ü)(v  statt  7T)ei(ux)ü)[v. 

Anm.  zu  XLIV3:  A  hat  nach  Woodwards  (Joum.  of  Hell. 

Stud.  30,  261)  Abschrift:  jirj  hole,  und  nicht  \ir]b'd<;.     Zu  5:  A 

hat  nach  Woodward:  Xrjaa;  und  aYopaa{Ji[oö. 
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S.  21.  Anm.  zu  XL  VI  3:    A  hat  nach  Woodward  {ji]yj  ßat'vtv  -^'v  [JieAAt.^ 
^IvYjv  TTJvSe  yixp  ouSel?.  Zu  4 :  A  hat  nach  Wood  ward :  E  S  X  ß  P  H  E. 
Anm.  zuXLVlIS:  A  hat  nach  Woodward:  NOSEONTA- 
SESßS. 

S.  22.  Anm.  zu  XLVIII3:  A  hat  nach  Woodward:  aJxeXXe  otou  aoi 
•B-uiiog*  TtccXtv  yixp  Sd[jLOv  rj^t[(;.  4)  A  hat  nach  W.:  eupfwjv  xal 
upa^et?  xaxa  vouv  Tiavxa  te  xpaxrjat[s. 

S.  23.  Anm.  zu  L3:  A  hat  nach  Woodward:  iiaXiv  |xir]5a|x6ö"t. 
Anm.  zu  LI  3:  A  hat  nach  W.:  -/aopou  o'. 

S.  24.  Anm.  zu  LH  5:  A  hat  nach  W.:  oaa.  erapwcai;. 

S.  32.  Z.  18  V.  0.  Schömann  (Griech.  Altertümer  '^I  S.  302)  glaubte, 
daß  die  „Charaktere"  (oyri^axQc.)  der  Würfel  das  Entscheidende 
bei  der  Deutung  des  Wurfes  waren. 

S.  33.  Als  Würfelorakel  sind  auch  die  von  C.  Wessely,  Griech.  Zauber- 
papyri, in  den  Denkschriften  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften (phil.-hist.  Kl.)  XLII  (Wien  1893)  S.  1  ff.  behandelten 
Orakel  anzusehen,  und  zwar  wurde  hier  mit  3  xüßot  ein  Homer- 
vers erwürfelt.  Die  erwürfelten  Verse  (z.  B. :  B  200,  E  218, 
e  220,  T  360)  sind  meist  futurisch  oder  imperativisch  und 
somit  zu  einem  Orakel  geeignet. 

S.  38.  Z.  15  V.  u.  lies:  0  VI  VI  III  statt  0  VI  VI  VIII. 

S.  39.  Anm.  1:  Vgl.  auch  die  auf  S.  38  angezogenen  gemischten 
Sortes,  sowie  die  von  Wessely  behandelten  Würfelorakel. 

S.  40.  Ammianus  Marcellinus  XXIX  1  §  29  if.  berichtet  über  ein 
merkwürdiges  Buchstabenorakel  seiner  Zeit.  Auf  einem 
aus  Lorbeerzweigen  geflochtenen  Tischchen  stand  eine 
aus  verschiedenen  Metallen  hergestellte  Schüssel,  an  deren 
äußerstem  Rand  die  24  griechischen  Buchstaben  in  gleichem 
Abstände  eingegraben  waren.  An  einem  dünnen  Flachsfaden 
schwebte  darüber  ein  Ring,  der,  von  dem  Befragenden  in 
Schwung  gesetzt,  durch  Anschlagen  an  die  verschiedenen 
Buchstaben  das  Orakel  erteilte.  (Vgl.  Schömann,  Griech. 
Altertümer*  II  S.  304.) 

S.  43,  Z,  11  v.u.  Die  Anwendung  der  Ligatur  war,  wie  ich  einem 
Einwand  gegenüber  bemerken  möchte,  durch  die  Kleinheit 
des  Raumes  geboten  und  stellt  auch  eine  glückliche  Lösung 
des  Raumproblems  dar. 

S.  44.  Z.  9  V.  o.  Die  Linksrichtung  des  Digamma  erklärt  Herr  Prof. 
Dr.  Pöhlig  in  Erfurt  aus  der  Kontinuität  der  Buchstaben 
von  nrOAIEOS,  welche  bei  Rechtsrichtung  zerstört  würde. 

S.  45.  Z.  12  V.  o.  Herr  Prof.  Dr.  Zahn  macht  mich  auf  den  großen, 
in  Susa  ausgegrabenen  Bronzeastragal  mit  altmilesischer 
Weihinschrift  aufmerksam,    der  aus    dem  Didymaion  stammt 
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und  sich  jetzt  im  Louvre  befindet.  Er  ist  veröffentlicht  von 
Haussoullier  (Offrande  ä  Apollon  Didymeen,  Chalon-sur-Saöne 
1905)  und  behandelt  von  Br,  Keil,  Revue  de  philologie  XXIX 
1905,  S.  334.  Er  diente  jedoch  nicht  zum  Würfeln,  sondern 
ist  ein  Weihgeschenk  in  Astragalenform. 
Z.  4  V.  u.  Der  Geloerastragal  ist  nicht,  wie  bisher  immer 
gesagt  wurde,  im  Britischen  Museum,  sondern,  wie  mir  Herr 
Prof.  Dr.  Zahn  und  Herr  Dr.  Bankö  mitteilten,  seit  19U6  in 
der  Sammlung  der  Bronzen  des  Kaiserl.  Hofmuseums  in  Wien. 
Der  Astragal  ist  mit  einem  Griff  versehen,  ist  also  ein  Gewicht; 
abgebildet  und  beschrieben  von  W.  Kubitschek,  Österr.  Jahres- 
hefte X  (1907)  127  ff.  Tf.  VI. 

S.  48.  Die  vier  Astragalen,  um  einen  Mittelpunkt  gruppiert,  finden 
sich  auch  auf  Calenischen  Reliefs  (vgl.  Pagenstecher,  Calen. 
Reliefkeramik  S.  119  No.  279)  1)  in  Bari,  Scaff.  18,  1390 
2)  in  London,  Brit.  Mus.  IV  G  81  (Prof.  Dr.  Zahn). 

S.  50.  Ein  weiteres  analoges  Eikosaeder  ist  mitgeteilt  von  Michon 
im  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1906  S.  158.  Es 
stammt  aus  Ägypten,  hat  einen  Durchmesser  von  6  cm  und 
befindet  sich  in  Paris  in  Privatbesitz. 

Ferner  teilte  mir  Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Th.  Schreiber 
mit,  daß  ein  analoges  Eikosaeder  im  Verkaufskatalog  (1911) 
der  Hilton-Price  Collection  (S.  162  nr  1398)  aufgeführt  ist. 
Es  besteht  aus  grünlicher  Fayence,  die  Seitenlänge  beträgt 
2  V2  cm;   es  stammt  wahrscheinlich  aus  Ägypten. 

Ein  Eikosaeder  ist  in  dem  Aufsatz  von  Prof.  v.  Stern 
in  der  Bobrinskomy-Festschrift  (Petersburg  1911)  abgebildet 
und  beschrieben.  Auf  dieses  machte  mich  Herr  Prof.  Dr.  Zahn 
aufmerksam,  welcher  mir  die  Schrift  auch  liebenswürdiger 
Weise  zuschickte.  Es  stammt  aus  Theodosia  und  befindet 
sich  im  Odessaer  Museum.  Es  besteht  aus  bläulich -weiß  er 
Pasta  und  ist  vielleicht  mit  dem  von  mir  veröffentlichten 
(Nr.  7)  identisch.  Die  photographische  Abbildung  a.  a,  0. 
zeigt  jedoch  in  der  Anordnung  der  Buchstaben  eine  Ab- 
weichung von  der  Anordnung  auf  dem  Eikosaeder  Nr.  7.  Nach 
jener  Abbildung  sind  die  Buchstaben  vielmehr  in  der  Weise 
des  Eikosaeders  Nr.  1  angeordnet. 

Zusammen  mit  diesem  Eikosaeder  veröffentlicht  v.  Stern 
noch  einen  kleinen  tönernen  Würfel,  der  14  Flächen  hat,  welche 
die  ersten  14  Konsonanten  tragen.  Daraus,  daß  dieser  Würfel 
in  einem  Kindergrab  mit  anderem  Spielzeug  gefunden  wurde, 
schließt  V.  Stern,  daß  diese  Polyeder  mit  Buchstaben  dazu 
dienten,  den  A-B-C-Schützen  das  Alphabet  beizubringen.    Dem 
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steht  jedoch  der  Umstand  entgegen,  daß  nicht  alle  Buchstaben 
auf  den  Eikosaedern  und  nicht  alle  Konsonanten  auf  dem 
kleinen  Würfel  vorhanden  sind.  Letztere  Form  ist  wohl 
dadurch  entstanden,  daß  der  Verfertiger  die  Mühe  scheute, 
ein  Eikosaeder  zu  formen,  und  einfach  von  einem  sechs- 
seitigen Würfel  die  Ecken  abschnitt  und  die  so  erhaltenen 
14  Flächen  in  möglichst  sinnreicher  Weise  mit  den  zwischen  oc 
undu  liegenden  14  Konsonanten  beschrieb.  Es  bestünde  somit 
auch  ein  Zusammenhang  dieses  Würfels  mit  den  Eikosaedern. 
S.  51.  Zu  Nr.  9.  Michon  beschreibt  im  Bull,  des  Antiqu.  de  Fr. 
1906  S.  158  ein  Dodekaeder,  das  im  Besitz  von  A.  Blanchet 
in  Paris  ist.  Es  hat  einen  Durchmesser  von  nur  2  cm,  die 
Flächen  sind  Fünfecke  und  tragen  die  Zahlen:  A,  B,  T,  A,  E, 
C,  Z,  H,  ©,  I,  lA,  IB.  Michons  Ansicht,  daß  auch  dieses  Polyeder 
zu  einem  Spiel  Verwendung  gefunden  habe,  hat  große 
Wahrscheinlichkeit  und  ist  auch  für  das  Berliner  Dodekaeder 
anzunehmen. 

Z.  16  V.  0.:  Dasselbe  gilt  von  dem  etrusko- romanischen 
Dodekaeder,  das  in  den  Atti  dell'  Institute  Veneto,  Serie  VI,  4; 
Disp.  9  S.  1437  veröffentlicht  ist,  auf  welches  mich  Herr 
Geheimrat  Prof.  v.  Duhn  aufmerksam  macht. 

Ein  schlecht  erhaltenes  Dodekaeder  aus  Bronze  befmdet 
sich  in  der  Sammlung  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande  und  ist  besehrieben  von  van  Vleuten  in  den  Jahr- 
büchern des  genannten  Vereins  LVII  S.  193.  Die  daselbst 
S.  192  beschriebenen  AVürfel  mit  18  Flächen,  zu  denen  noch 
der  im  C.  1.  L.  IL  Suppl.  6246,  8  mitgeteilte  Würfel  gehört, 
sind  nicht  zu  dieser  Art  von  Polyedern  zu  rechnen. 

Die  im  ArchäoL  Anzeiger  1891  S.  193  und  1892  S.  25 
sowie  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst  XI  (1892)  S.  204 ff.  behandelten  Dodekaeder  sind  keine 
Würfel,  sondern  Meßinstrumente. 
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Ich,    Franz  Heinevelter,   wurde    am    4.  April   1885    in    Treffurt 

a.  d.  Werra  geboren  und  besuchte  das  Königl.  Gymnasium  in  Erfurt, 

welches    ich  im  Herbst   1905    mit  dem   Zeugnis   der  Reife  verheß. 

Die   ersten  vier  Semester  studierte  ich  an   der  Universität  Leipzig 

und  besuchte  die  Vorlesungen  und  Übungen   der  Herren  Dozenten: 

Bahder,   Bethe,   Brugmann,    Gardthausen,   Hirt,  Holz, 

Immisch,  Lipsius,  Marx,   Schreiber,   Seydel,  Sievers, 

Studniczka,  Volkelt,  Wundt. 

Im  Herbst  1907  siedelte   ich    an    die  Universität  Breslau  über. 
Hier  besuchte  ich  die  Vorlesungen  der  Herren  Dozenten; 

Cichorius,  Drescher,  Foerster,  Hönigswald,  Hoffmann, 

Kühnemann,   Kabitz,   Koch,  Klaatsch,   Scheer,   Siebs, 

Skutsch,    Stern,  Strecker,  Wendland,  v.  Wenckstern, 

Wobbermin,  Ziegler  und  war  Mitglied  des  archäologischen, 

des   althistorischen  Seminars   und   des  philologischen  Proseminars, 

Allen  meinen  hochverehrten  Herren  Lehrern  sage  ich  an  dieser 

Stelle  meinen    herzlichsten  Dank.     Zu    ganz  besonderem   Dank  für 

meine  archäologische  Ausbildung  bin  ich  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr. 

•"oerster  verpflichtet. 
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